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mit dem Bullen -
Genick .

f - So nannte einmal Wilhelm II . Freiherrn Wil-
[ heim v . Hammerstein, den Führer der Konserva-
l tivcu , der von der Höhe politischer Macht dem
[ Zuchthaus verfiel.
' Haus Leuß gibt soeben Briefe und Aufzeich¬

nungen aus dem Nachlaß Hammer st eins
heraus . Das Material ist ihm anvertraut durch

, . den Stiefsohn Hammersteins , Herrn von Glöden,'
chschou der Herausgeber längst nicht irgendwie den

' politischen Standpunkt des einstigenChef -Redakteurs
'■ der „Kreuz-Zeitung " vertritt .

Es wird gesagt , einflußreiche Konservativehaben
sich eiftigst bemüht, die Veröffentlichung dieser Nach-

‘ laßpapiere ihres einstigen Oberhauptes zu hin ■
: - eru . Der Inhalt der Publikation laßt die Be¬

mühung der Konservativen und noch anderer Stellen
;■ wohl begreiflich erscheinen . Die Veröffentlichung

ist mtr zu sehr geeignet, die Schleichwege konserva¬
tiver Politik und die Erbärmlichkeit koiffervativer
Hofiutriguen offenbar zu machen .

In den Aufzeichnungen Hammersteins und in
den an ihn gerichteten Briefen, insbesonderedes be-
kamüeu konservativen Führers v . Rauchhaupt ,
findet sich manch bemerkenswerter Beitrag zur Er-
keimtnis der Zustände in den letzten Jahren des
Regiments Bismarck und den ersten Jahren des
Regiments Wilhelm II. Im Mittelpunkt der Nach¬
laßpapiere steht die „Kreuzzeitung" und ihr Leiter,
der einflußreiche Freiherr von Hammerstein. Wir
sehen in die Zert , da die „Kreuzzeitung" mit
Stöcker und Waldersee gegen Bismarck und die
Kartellpolitik, mit Puttkamer gegen Kaiser Friedrich
schüren. Wir sehen die Versuche, den neuen Herr-
scher in die Bahnen extrem-konservativer, anti¬
semitischer und muckerischer Politik zu ziehen , und
die skrupellosen Wahrheitswidrigkeiten zur Erweichung
dieses Zieles . Ein bemerkenswertes Dokument
dieser Vorgänge bietet ein Brief von Raruhhaupts
an von Hammerstein, geschrieben in einer Zeit, da
der Kaiser sich von den Absichten der „Kreuz-
zeiUmgs " -Partei entschieden abkehrte . Das Doku¬
ment kennzeichnet gleicherweise diese Konservation
wie dm Kaiser.

Am 7. Oktober 1891 schrieb v . Rauchhaupt
an .Hammerstein nach zwei Unterredungen mit Bis¬
marck in Kissingen folgenden Brief :

»Mein lieber Freund I
Ich freue mich, daß Sie in der letzten Wochen¬

übersicht einmal die Trompete ziemlich gegen Caprivi
blasen lassen . Ich halte den Mann für sehr kurzsichtig
und eitel, zwei Eigenschaften , welche meist gepaart
sind . Dabei hat er offenbar keinen eigenen Willen
gegen den Kaiser, welcher immer . . . macht . Mau
mutz darüber Bismarck selbst hören . Derselbe
lieh mich in Kissingen zweimal kommen, und ich hatte
jedesmal eine dreistündige Unterredung mit ihm .
Seine Kritik der Regierung ist geradezu vernichtend ,
obwohl sich leider ein maßloser Haß gegen den
Kaiser darin abspiegelt . Von Interesse wird es
Ahnen sein , daß er mir erklärte, oie „ Kreuz - Zeitung"
sei die einzige anständige und selbständige Zeitung,
weiche man lesen könne . Ueber Helldorf, Bötticher,
Herrfurth äußerte er sich in einer Weise, welche gar
nicht wiederzugeben ist. Ich werde Ihnen
einmal Gelegenheit geben, näheres müzuteilen.

Mit Helldorf habe ich jüngst auf dem Merseburger
Feste eine sehr ernste Unterredung gehabt und ihm er¬
klärt, daß ich nach seinem Verhalten bei der Land¬
gemeinde -Ordnung keine Politik mehr mit ihm machen
könne. Denn nachdem ich und Heydebrand mit ihm
rmd Manteuffel das bekannte Amendement Klinckow-
sträm in iviederholten Konferenzen als verbotenes festge-

_ stellt, habe es der einfache Anstand als Führer der

Partei gefordert, daß er dafür gestimmt und nicht die
konservative Partei des Abgeordnetenhauses dem
liberalen Minister Herrfurth geopfert hätte . Manteuffel
habe so gehandelt, er aber habe einfach zum Triumphe
des Liberalismus über feine eigenen Freunde beige¬
tragen . . .

In Erfurt erhielt ich vom Kaiser , als ich mich
bei ihm für den Orden bedankte, die Quittung
Se . Majestät hatte . . . mir im barschen Tone nur zu
antworten :

„ Aber nun merken Sie es sich : Luprema lex est
regis voluntas "

(das höchste Gesetz ist des Königs
Wille ) und sich dann kurz herumdrehte. Damit nicht
genug, der hohe Herr trat nach einigen Minuten an
Erffa heran und sagte zu ihm : „Dem Rauchhaupt
habe ich seinen weißen Kopf gehörig eben gewaschen .

"
Was soll man . . . sagen. Der erste Ausspruch

ist der Widerhall des bekannten sie volo, sic jubeo,
oder des bekannten Ausspruchs in Düsseldorf , der letzte
ein Belveis, daß . . . ihm ein Dorn im Auge ist.
Bismarck hat recht, wir gehen einer Kata¬
strophe entgegen . Ob ich unter diesen Umständen
meine Gesundheit wie seither im Dienste der Monarchie
noch länger opfern werde, steht dahin. Ich bin fast
mutlos an der Spitze der Partei , den Kampf gegen
Torheit und Servilismus zu führen. Ich hielt mich
kür verpflichtet, Sie darauf vorzubereiten. "

Ihr sehr entmutigter
v . Rauchhaupt. '

Die Aufzeichnungen und Briefe fiihren denn
weiter in die Zeit der wachsenden konservativen
Macht gegenüber der Aera Caprivi . Der Tivoli-
Parteitag sah die Harnrnerstein-Partei auf die Höhe
des Einflußes unter den Konservativen gelangen.
Der Herausgeber Leuß unterhielt sich auf dem
Tivoli -Tag persönlich mit Hammerstein und wünschte
die Streichung eines Absatzes aus dem Programm ,
der die schärfsten Mittel gegen den „Umsturz "
forderte. Da enthüllte v . Hammerstein in einem
Worte den Kern der konservativen Arbeiterpolitik:

„Was wollen Sie — so fuhr er heraus —,
es gibt kein anderes Mittel gegen die
Sozialdemokratie , als daß man die Arbeiter
provoziert und schießen läßt ."

Dann gelang es der Fronde , Caprivi zu stürzen .
Hammerstein schien an das Ziel seiner Anstrengungen
zu gelangen. In einer Sitzung der konservativen
„Notabeln " konnte er erklären, daß er soeben vom
Grafen Eulenburg komme , dem das Amt des
Reichskanzlers angeboten worden sei ; der Graf
wolle nur airnehmen, wenn ihm die Unterstützung
aller Konservativen bei seiner Absicht gewiß sei,
das allgemeine Wahlrecht auf e i n i g e Jahre
zu suspendieren . Aber ehe es noch möglich
war , eine Vereinigung aller Konservativen auf diese
Pläne zu erreichen , nahte das Verhängnis : der
Meister des politischen Jntriguenspiels , der Intime
der erlesensten Edelsten , der Mann , der ein Bullen¬
genick gegen die Arbeiterbewegung einsetzte, ver¬
mochte die bürgerlichen Verbrechen nicht länger zu
verschleiern , denen er seit Jahren verfallen. Als
Wechselfälscher und Betrüger wanderte er nach der
Flucht ins Ausland und nach erfolgter Auslieferung
ins Zuchthaus.

Politische Gehersicht .
Gewerkschaften und Scharfmacher .

In der Reichstagssitzung vorn 20. Januar stellte
der Reichskanzler Graf B ü l o w anläßlich der so¬
zialdemokratischen Interpellation über den Berg¬
arbeiterstreik unendlich tiefsinnige Betrachtungen
über die gewerkschaftlichen Organisationen der Ar¬
beiter an . Er klagte bitterlich darüber , daß diese
Organisationen „in Deutschland nicht aus wirt¬
schaftlichen Bedürfnissen natürlich" entstanden,
sondern zumeist „ Werkzeuge der politischen Par¬

teien" seien. „Was uns nottut "
, fuhr der Staats¬

mann fort, „ ist die Emanzipation der in Berufs¬
vereinen aller Art organisierten Arbeiter von der
Parteipolitik" . Als Muster einer solchen Gewerk¬
schaftsarbeit führte er die englischen Gewerk¬
vereine an , „die Großes geleistet haben auf rein
wirtschaftlichem Boden ohne Ansehen der Partei ".

Herr Möller hat in seinen Scharfmacher-
reden, die er in der Berggefetzkommisfiou des Ab¬
geordnetenhauses hielt, einen wesentlich andern
Standpunkt eingenommen als sein phrasenreicher
Chef. Der preußische Handelsminister hat genug
praktischen Verstand, um zu erkennen, daß schließ¬
lich jede Organisation , die die Jnteresien der Ar¬
beiter mit einiger Ehrlichkeit vertritt , der geborene
Todfeind der Kapitalistenklasse ist ; er zog daher
gerade gegen jene Form des Gewerkschaftswesens,
die Graf Bülow den Arbeitern empfahl, mit der
größten Entschiedenheit zufelde. In direktem
Gegensatz zum Ministerpräsidenten führte der Han¬
delsminister auS :

Er erkenne vollständig an , daß in verschiedenen
Ländern sich die Gewerkvereine geradezu destruktiv
(zerstörerisch ) für die Industrie entwickelt hätten . Das
was in dieser Beziehung hervorgehoben worden sei,
sei vollständig richtig . Wenn in England augenblick¬
lich die Gewerkvereine die Arbeitsleistung dadurch ein¬
schränken wollen, daß sie die Benutzung arbeitssparen¬
der Maschinen hinderten, so seien sie mit ein wesent¬
licher Grund des Rückganges der englischen Industrie .
Wenn man die Sklaverei höre, die gegenwärtig ge¬
wisse amerikanische Gewerkvereine ausübten , in Bezug
auf die Arbeitsteilung, die den einzelnen Arbeitern zu¬
komme, so wirken auch dort diese Dinge so destruktiv ,
daß er überzeugt sei, darin liege ein wesentlicher
Grund , weshalb man die amerikanische Industrie
nicht allzusehr zu fürchten brauche. Darum wünsche
er aber , daß nicht die ausschließliche Vertretung der
Arbeiter in den Gewerkvereinen liege, sondern daß ein
Zwischenwerkzeug gefunden werde, wodurch der Ar¬
beitgeber sich mit seinen Arbeitern verständigen
könne.

Wir sehen also, daß der ehemalige Lederwaren -
fabrtkant und Kupferhammerbesitzer Herr Möller
über die Gewerkschastsfrage ganz anders denkt als
der Verufsdiplomat Graf Bülow . Was dem Grafen
Bülow „ eine Nachtigall" ist, ist dem Herrn Möller
„ ein Uhl ", und von dem Gewerkschastswesen , das
der Reichskanzler im Reichstag — fteflich mit der
albernsten Begründung der Welt — in den Himmel
erhebt, entwirft der Handelsminister im Landtag
wahre Schreckbilder — fteflich mit ebenso alberner
Begründung. Nebenbei übersieht es Herr Möller
ganz, daß er dem guten Zwecke zuliebe alle Gründe
zerstört, die er sonst für den sozialpolitischen Still¬
staudskurs in Bereiffchaft hält . Denn wenn Eng¬
land und Amerika durch die „Sklaverei "

, die dort
durch die Gewerkschaften ausgeübt wird , aushören,
gefährliche Konkurrenten zu sein — potztausend , da
können ja alle sozialpolitischen Forderungen der
Arbeiter auf einmal erfüllt werden , die man bisher
beharrlich unter Hinweis aus die gefährliche Kon¬
kurrenz Englands und Amerikas zurückgewiesen
hat.

Zugleich hat Herr Möller durch die Tat den
sozialpolitischen Unsinn , den sein Chef im Reichs¬
tag zum besten gab , aufs Treffende widerlegt.
Wenn es nämlich in Preußen einen Handelsminister
gibt , der das Gewerkschastswesen , sei es so un¬
politisch wie es wolle , als seinen Todfeind bekämpft
und nach gesetzlichen Maßnahmen sucht, um den
Einfluß der Gewerkschaften zu vermindern , dann
würden ja die gewerkschaftlich organisierten Ar¬
beiter geradezu Selbstmord begehen, sie würden
sich dem Scharfmachertum und dem Zuchthauskurs
wehr- und waffenlos ausliefern , wenn sie sich von
der Parteipolitik emanzipieren wollten.

Me gleichgiltig eS übrigens dem Unternehmer¬
tum ist, zu welcher Parteifahne die Arbeiter schwören
und wie die Wahrung ihres Profits , der Schutz
vor jeder selbständigen Arbeiterforderung ihnen die
Hauptsache ist, wftd durch eine kleine Schrift be¬
wiesen, die der Seftetär des Zenftalverbandes der
Industriellen , Herr Dr . Alexander Tille , soeben
erscheinen läßt. Diese Schrift wendet sich in ge¬
radezu toller Wut gegen den „sozialen Ultra¬
montanismus und die katholischen Arbeitervereine",
die er beschuldigt, „Verhetzung der Arbeiter und
sozialen Umsturz " zu betreiben und deren „politische
Tätigkefl" er der Polizei denunziert. Herr Tille
und der Zenftalverband tuen den katholischen Ar¬
beitervereinen sicher viel zu viel Ehre an, wenn
sie solche Brandschristen wider sie in die Welt
schicken . Aber sie beweisen dadurch abermals , was
auch durch Herrn Möllers Rede bewiesen wftd :
Thron und Altar, Vaterlandsliebe , Religiosität und
wie die schönen Dinge sonst heißen , sind für die
Kapitalistenklasse nur ein Mantel ihrer Profitsucht,
den sie sofort abreißen und mit Füßen treten , so¬
bald er ihnen unbequem wird. Nicht um einen
Kamps der Ideen handelt es sich , sondern um einen
Kampf brutaler Interessen.

g. Zur Geschichte der Attentäterei .
Am 14. Mai 1855 ließ Napoleon den Italiener

Pianori im Gefängnis La Roquette in Paris
durch die Guillotine köpfen, nachdem die Asiisten
das Todesurteil herbeigeführt und der KassationS-
hof die Beschwerde verworfen hatte. Pianori , ein
aus Rom gebürtiger Schuster , der unter Garibaldi
gekämpft , gab am 28. April aus einer Pistole
zwei Schüße ab auf den nach den elyseischen Feldern
reitenden Napoleon und dessen Begleitung, ohne
jemanden zu treffen . Der Attentäter besaß etwas
Geld und bestritt, einem Komplott anzugehören.
Das Attentat sollte frukttfiziert werden gegen daS
Asylrecht der deutschen Flüchtlinge in England .
Namentlich wollte man badische Exilierte (der Name
Göhringer ist genannt worden) der Mitwissenschast
an dem offenbar von Napoleons Spitzeln ange¬
zettelten Schießen beschuldigen. Als der Kops des
Attentäters gefallen war , verstummte wieder alle
Wichttgtuerei von den Enthüllungen des Pianori .

Hus Baden «
* Der Block hat Fiasko gemacht. Das gibt

jetzt auch ein Teil der nattonalliberalen Presse zu.
Mt allen möglichen Ausreden hat die Älockpresse
die Mederlage bei den Karlsruher Stadtverord¬
netenwahlen zu „ erklären " versucht. Aber über dft
Tatsache ist nicht hinwegzukommen , daß ftotz aller
„tüchtiger Arbett", ftotz der jungliberalen Haus -
agitatton , ftotzdem die Demokraten diesmal mit in
das Horn ihrer einsügen Gegner bliesen , der Block
keine Anziehungsftast auf die Wähler auszuüben
vermochte , weder in der 3. noch in den beiden an¬
deren Wählerllassen. Die Blockpresse wollte dft
geringe Stimmenzahl des Blocks daraus zurück-
fiihreu, daß die Wähler darüber versttmmt gewesen
seien, well auch sozialdemoftatische und Zenftums -
kandidaten auf der Blockliste vorgeschlagen waren.
Demgegenüber schreibt jetzt ein Karlsruher Korre¬
spondent der „Sftaßb . Post", für den Ausfall der
Wahlen sei das absolut nicht ausschlaggebend ge¬
wesen. Man könne nicht annehmen, daß ein
großer Tefl der Wahlberechtigten so wenig politische
Schulung besitze, daß sie sich aus dem angeführten
Grunde der Wahl enthielten . Wenn die Abneigung
gegen die Sozialdemokratie so stark wäre,
wie behauptet wurde, so hätte man vielmehr an¬
nehmen müssen, daß diese Wähler zur Wahl ge¬
kommen wären, um unter Streichung der Nicht-

k Oer JViaiw

Diamantftadt
Roman von Hermann HeijermanS .

*8) (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)
6 . Kapitel.

Bram , daS kränlliche Kind Suikerpeers war ge¬
storben. Eines Morgens lag es tot neben Vater,
Mutter und Bekkie in der Bettstelle. Es rief im
Hause wenig Erstaunen hervor. Poddy kam mal
herein , um zu sehen, Tante Reggie schleppte sich
die Treppe herauf, — eS verursachte eine Stunde
lally gleichgültiges Gespräch . Länger nicht. —
Euckerpeer hatte eine Partte geftorenen roten Kohl
gekauft, der durch die muffigeZimmerlust verdorben
lvar . tzr lag hinter der Tür in Körben aufgehäuft.
Die untersten .Köpfe faulten schon weg und durch-
stauken das Zimmer , wo das tote Kindchen auf
Stroh gelegt war . Den ganzen Freitag über han¬
delte Suikerpeer , verkaufte wenig. Der Kohl war
herbe und weich — die Leute wollten ihn nicht.

regnete stark . Durchnäßt, mtt Kleidungsstücken ,
die ihm an dem mageren Körper llebten, kam er
nach Hause, schleppte den Korb mit der mit¬
genommenen Ware nach oben , an der kleinen
Leiche vorbei, und schmiß ihn in die Ecke zu dem
Rest.

Noch keuchend vorn Treppensteigen, ärgerlich
über das Wassergeriesel in seinem Nacken und die
Kälte an den Füßen in den zerrissenen Schuhen,
fluchte er los ! „ . . . Gott soll ihnen lähmen die

so haben se mer abgehandell l . . . Gott soll
se verdammen ! . . . Das faule Zeug ! . . . . Noch
kerne zehn Stüber bekommen ! . . . Wie krigg ' ich
weine Cente heraus ? . . . Meine paar unglück-
s^ tzen Cente sind in de Aschmedeilfl Wie komm
ich «u Geld für meine Saucher . fl Wie komm ichfln ftische Ware ? Is m'r
Schlag ! Da sitzen w 'r mtt

fl Zum Teufel,
fl Lieferanten-

das ein Schlag, ein
dem sttnkenden Kohl.

Gott verdamm mich, Gott verdamm mich, Gott
verdamm mich !"

Aus einen Stuhl am Tisch war er stöhnend zu¬
sammengesunken , die Finger im Haar pergraben .
Mt heiserer wüster Stimme brüllte er seinen
Schmerz heraus , kreischend mit rauhem , schluchzen¬
dem Auffchreien . Die Hände ruckten in leiden¬
schaftlicher Verzweiflung den Kopf hin und her.
Es waren große, grobe Hände, blaurot , dunkel ge¬
färbt vom faulenden Kohl ; die Fingerspitzen , dick
und fleischig, mtt verkümmerten Nägeln , hatten ttef
eingesrefsene rauhe indigoblaue Flecke , lieber das
dicke gelbe , grau bestoppelte Gesicht hatten sie ge¬
rieben, die Tränen weggewischt und die Wangen
mit blauem, in rot übergehendes Naß beschmiert.
Sein ganzer Körper, seine Kleidung, seine Mütze,
seine Schuhe, waren von der Kohlsuppe belleckert.
Die Körbe wehten eine Lust in das bellommene,
warmgeheizte Zimmer , als ob die Grube offen
stände .

Das fteischende , schluchzend ausgeschrieene Ge¬
heul des Gemüsejuden ließ selbst die Kinder ver¬
stummen. Esther, Jaantje , Flippie und Bekkft
saßen um den Tisch herum und spielten mtt einem
BUd aus Pappe , das Jaantje in einem Schmutz¬
eimer gefunden hatte . Sie legten angebrannte
Schwefelholzstümpfchen daraus und sagten Zähl¬
reime dabei auf. Mjntje war mit dem Esten be-
schäfttgt . Meijer war gerade mtt grünen Gurken
nach Hause gekommen und stand sttll in der Ecke
bei dem faulen Kohl, aus dem Jauche hervor-
sickerft .

„Mach dich nu nich ganz verrückt, " sprach Essie ,
„in Gott 's Namen ! . . . Was kannste dazu tun ?
. . . Bester noch als 'n Arm oder 'n Bein ge¬
brochen . . . . Un — un hätt 'st verständ'ger sein
sollen . . . . Es fitzt kein' Brooche fl am Kohl . ."

„Red' doch nich l Red' doch nich I WaS soll
m'r das in mein Kopf, Gott verdamm mich l "
heutte der Jude , aufspringend , durchs Zimmer
laufend, von der lleinen Leiche bis an das Fenster

fl Segen.

und wild mit den Armen beftäftigeud , was er
sagen wollte : „Mein ganzer Handel sitzt drin,
Addenoij lfl . . . Wo soll ich's herkriggen, um Tobie
zu bezahlen? . . . Wie komm ich an'n frischen
Handel ? . . . Mtt dem Peschtschabbes faull er noch
mehr I . . . Und Sonntagmorgen , die Lawaaie lfl
i . . Wird man dabei nich meschugge ? . . . Was
soll '

ch anfangen ? . . . Gott verdamm mich I Gott
verdamm mich I . . .

Die Verzweiflung über sein Mißgeschick und die
Wut über die durchnäßt schwer klebenden Kleider
ließ ihn wilder und roher schreien.

„Hall doch das Maul vor de ' Nachbarn ! —
Gib deine Feinde zu ftessen !" schrie Essie schrill.

„Laß die das Fieber kriggen ! . . . 's kann
mich nich verdammen ! " — raste er los , sie an¬
schnauzend : „ Ich ßappel mich ab — ich arbett mich
kaput vorn Nest Kinder — ich müh mich ab, Gott
verdamm mich I — Und was soll ich nu anfangen ?
. . . Wer bezahlt ? . . . Uu' 'ne Makke .fl der mir'n Cent borgt, vor'n ftischen Handel l Wo soll das
hin, wo soll das hin ? . . ."

Ratlos , das dicke gelbe Gesicht mit Schmerz¬
furchen um den Mund , die Fäuste ftampfhast ge¬
ballt, lief er hin und her, zornig wackelnd , als ob
er seine Karre schöbe . . . . Die plumpen harten
Kniee drehten sich in den alten abgetretenen Hosen¬
beinen, die Füße in viereckigen, schmutzigen Schuhen,
trappten bis zu dem ftockenen Heu, das , in Klumpen
auseinander gefallen lag , als ob eine Packkiste um»
geworfen wäre.

An dem Herd setzte Mjntje schweigend einen
Topf um, wodurch heißes Fett am Eiseurand auf¬
zischte . Essie , die auch nicht wohl war , — schon
seit zwei Tagen mußte sie jeden Augenblick laufen,
daß sie vor ftampfhaften Leibschmerzen stöhnte —
tröstete ihn greinend, zugleich mit Verweisen da¬
zwischen, wie eine klug -jüdische Frau , die einen
Schlemihl zum Manu hat.

fl Gott,
fl Beerdigung,
fl Unglück»schlag.

„ . . . . Hör mal auf mit dein Geblärr und
Geschrei ! . . . Was hilst 's , daß du so'n Geßappel
machst ? . . . Hältst nich so meschugge sein sollen I
. . . Hab ich dir nich sofort gesagt , daß de schlecht
d'ran hast gekauft ? . . . An all '

, was du tust , iS
kein' Mastelfl und kein' Brooch l . . . Hast dir neu¬
lich nich de Finger geschnitten mit de mulschige
Aeppel , du mtt dein wehchochemfl Kopf ? Un' mtt
deine Zwibbeln ? — Haste auch allemal faule
Zwibbeln gekauft I . . . Wie kann man so ver-
schwärzt sein, zweihundert von de stinkende Kohl¬
köpf' zu kaufen , vor vier Cente das Stück ? . . .
Ich schwör d 'r , ich geb d 'r noch kein Cent dervor,
bei mein' Gesund . — Sieh was da 'u Körb stehn
mit Schmierftam , die Sauce lauft heraus . . . Es
is 'ne Neweire . fl vor Gott,

'ne Neweire I . . . .
„Legg ' dich ftank, " schnauzte Suikerpeer süll-

stehend . „Vor wen tu ich
's ? Was Hab ich d'rvou ?

Noch nich mal 'n Happen zu fressen ! Fall doch
tot ! Was quatschste, Gott verdamm mich , wenn 's
zu spät is . . .

"
Sie gab aufgeregter die Flüche zurück :
„Berscht ! Du ! — Du bringst doch 's Esten

von de Kinder dermit durch I Frag an , wen d'
willst , an Poddy, au Dovid, an Reggie. ob se so
meschugge sein würden, zweihundert Kohlköpf ' zu
kaufen , die süukeu, wie de Pescht , zweihundert
ftottefl Kohlkops' I Zweihundert Kohlköpf '

. Abfall !
— Och , was ’n Taucher I — Was steh ' ich aus !
Was steh '

ich aus !" . . .
„Krigg 'ne Miessemeschinne lfl . . .

's Fressen
in dein Leib soll vergist 't werden I " fluchte Suikerpeer
heiser, boshaft, „wenn ich je wieder 'u Cent Handel
ftech, schmier'ges Seftet ! . . - Geh du unter de
Leut' , kauf du ein I . . . Schmier'ges Sekret ! . . .
Willste mir noch Vorwürf' machen ? . . . Da 'S
vor mein' köstlichen Schabbes . . . "

(Fortsetzung folgt.)

fl Muck,
fl überkluge «,
fl Sünde,
fl faule, schlechte,
fl Schimpfwort.



liberalen wenigstens den Liberalen zum Sieg zu
verhelfen. Jin übrigen sei die Wahlenthalkung,
wenn man die Zeutrumswähler außer Betracht
lasse, ungefähr ebenso gewesen , wie bei früheren
Wahlen auch.

Das ist durchaus zutreffend. Die Blockpresse
allerdings mutzte die Niederlage des Blocks irgend¬
wie „ begründen" . Daß sie dabei auf die nichtigsten
und faulsten Ausreden verfiel, war nicht verwunder¬
lich . Die Enttäuschung über die geringe An¬
ziehungskraft des Blocks war eben eine gar zu
große . —

Der Karlsruher „ Merkur" -Korrespondent fiirchtet
nicht mit Unrecht , daß dem Block für die Landtags¬
wahlen ein ähnliches Schicksal blüht . Wenn der
Block schon bei den elementarsten liberalen For¬
derungen, wie beispielsweise bei der Frage der
Reform- unserer Städte - und Gemeindeordnung
völlig versagt und es der Zentrumspresse
überläßt , für diese so dringend notwendige Reform
Propaganda zu machen , ja , wenn die Blockpresse
nicht einmal den Mut findet , auch nur mit einem Wort
zu dieser Frage sich zu äußern und dies, obwohl
sie dazu provoziert wurde, so muß die Hoffnung
aufgegeben werden, als ob der Block ernstlich
irgendwie die Absicht hätte, eine von der bisherigen
nationalliberalen abweichende Politik zu
machen . Mit Redensarten ist weder der Reaktion
im allgenieinen, noch der schwarzen Reakfion im
besonderen beiznkonnnen . So lange sich derLiberalis¬
mus in den wichtigsten Fragen der inneren Politikvom Zentrum den Wind aus den Segeln nehmen
läßt , ist ihm nicht zu helfen . Die Ausrede, so
schnell wie das wünschenswert wäre, ließe sich der
Nationalliberalismus nicht aus seinen bisherigen
Bahnen hinausdränHen, lassen die Wähler, und
dies ganz mit Recht, nicht gelten. „Entweder
oder " heißt es da . Ist der Nalionalliberalisnms
unfähig , die Zeichen der Zeit zu verstehen , so
mag er ruhig seinem unabwendbaren Schicksal
verfallen. Begreift er aber, was jetzt auf dem Spiele
steht, so muß er auch den Mut haben, die Kon¬
sequenzen zu ziehen und es nicht bei schönenWorten bewenden lassen , sondern endlich
zur Tat übergehen. Das Volk will wissen, wohinder Weg geht. Der liberale Block muß sich ein
zielklares , un zweideutigesProgramm
schaffen, auf welches jeder Kandidat verpflich¬tet wird. Eine Vereinigung von Parteien , in
welcher neben dem demokratischen Kandida¬
ten der Vertreter des Bundes der Land¬
wirte figuriert und im Hintergrund der konser¬vative Reaktionär als willkommener Helfer inder Not erscheint, kann unmöglich das Vertrauender Wähler gewinnen , am allerwenigsten solcherWähler , welchen es um den politischen und sozialenFortschritt wirklich ernst ist. Das müssen die Führerdes Block 's endlich einsehen und begreifen lernen.Die Blocktaktik bei den Karlsruher Gemeindewahlen
hätte gar nicht ungeschickter sein können , als sie eswar . Hatte diese Wahl eine politische Be¬
deutung, und zwar im Hinblick auf die Land -
t a g s w a h l e n , wie die Blockredner versicherten ,
so durste der Block ebensowenig mit den Konser¬vativen wie mit dem Zentrum gemeinsame Sache
machen . Kommunalpolitiker, wie Herr Professor
Baumeister von den Konservattven, hätte er
nichtsdestoweniger auf seine Liste nehmen können .Aber mit den Konservativen einen politischenKampf gegen die Reaktion führen und dabeidas Ziel nur gegen die Sozialdemokratie
zu richten , das ist eine Taktik , die bei allen wirklich
fortschrittlich gesinnten Wählern nur Erbitterung
Hervorrufen konnte .

Dazu kommt , daß innerhalb des Blocks über
keine einzige der wichtigsten politischen Fragen eine
prinzipielle Nebereinstimmung der Ansichten besteht .Die Nationalliberalen versagen bei allen wichtigen
Forderungen . des Liberalismus und der Demokratie.Womit sollen unter solchen Umständen große
Wählermassen für den Liberalismus mobil gemachtwerden ? Man lege sich diese Frage nur vor und
die Antwort ergibt sich ganz von selbst. Der Block
ist und bleibt eine Halbheit , solange er nicht
auf eine programmatische Grundlage gestelltwird , die es unmöglich macht , daß solchereaktionäre Elemente wie die vom Bundder Landwirte und sonstige Nationalliberale
„ alten " Kalibers für den Block kandidieren. DieStärke des Zentrums ruht nicht zum mindestenauf der prinzipiellen Verlotterung und InkonsequenzLeS Liberalisnius . Jeder Versuch des Liberalisnius ,der Reaktion den Boden abzugewinnen, muß not¬
wendigerweise scheitern, solange '

nicht in der von
uns angedeuteten Richtung ein energischer Front¬
wechsel vorgenommen wird.* Zur Eisenbahntarifreform wird den „ Münch.
Neuest . Nachr . " geschrieben :

. Die am 6. und 6. Mai in Berlin gehaltenen
Konferenzen der deutschen Eisenbahnverwaltungen in
Sachen der Tarifteform haben zu einem beftiedigenden
Einverständnis über die wesentlichsten Punkte geführt.
Diese Befriedigung wird auch in Bayern geteiltwerden können , da, wie wir hören, in einer ftir uns
überaus wichtigen Frage , der eventuellen Einführungder vierten Wagenklasse , die Verhandlungen einen
Ausgang genommen haben, der den Wünschen unseres
Publikums und dem wiederholt ausgesprochenenStand¬
punkt unseres Verkehrsministeriums Rechnung trägt .Die vierte Wagenklasse wird im rechtsrheinischen Bayernnicht zur Einführung gelangen. Dagegen soll der
2 Ps .-Tarif , wie wir ihn bereits jetzt für den Vorort¬
verkehr haben, auf die Personenziige dritter Klasse auch
für den weiteren Verkehr ausgedehnt werden . Da
mit dieser Tarifermäßigung ein Einnahmeausfall ,wenigstens für den Anfang, immerhin verbunden sein
dürfte, so wird mit Rücksicht auf unsere Finanzlage der2 Ps .-Tarif nicht bei sämtlichen Personenzügen dritter
Klasse sofort Anwendung finden , sondern sukzessive
zur Einführung gelangen. Anders könnte es sich inder bayerischen Pfalz gestalten. Wenn Baden dievierte Wagenklasse akzeptieren würde und wenn
sie in Elsaß-Lothringen, wo sie teilweise bereits be¬
steht , allgemein eingeführt werden sollte , so würde sichdadurch für die pfälzischen Bahnen eine Zwangslage
ergeben , die sie zur Annahme der vierten Wagen¬
klasse nötigen müßte . Indessen steht diese Frage
noch offen . Dagegen wird man es mit rückhaltloser
Anerkennung begrüßen, daß die Reform- und Einheit¬
lichkeitsbestrebungen der deutschen Eisenbahnen auf den
letzten Berliner Konferenzen unter Berücksichtigung derin Süddeutschland und speziell in Bayern bestehenden
Abneigung gegen die Einführung der vierten Wagen¬
klasse einen erfreulichen Fortgang nehmen konnten ."

Wenn B a y e r n es durchzusetzen vermöchte , daß
die 4. Wagenklasse auf seinen rechtsrheinischen Linien
nicht eingeführt wird, dagegen der 2 Ps . -Tarif für
die 3. Klasse allgemein ausgedehnt würde, so wäre
es geradezu unbegreiflich , wenn Baden sein Kilo¬
meterheft opferte, um dafür die 4. Wagenklasse
einzutauschen . Wenn Baden , wie es der Landtag
gefordert hat, für die 3. Klaffe den 2 Ps. - Tarif
ohne Schnellzugszuschlageinführt, so wäre Preußenmit seinen Plänen , Baden die 4 . Klaffe aufzu-
drängen , einfach schachmatt gesetzt ; denn niemandwird auf den pfälzischen und linksrheinischen preu¬

ßischen Bahnen 4. Klaffe Bummelzug fahren, wenn
man rechtsrheinisch für denselben Tarifsatz 3. Klaffeund Schnellzug fahren kann . Die finanziellen Be¬
fürchtungen unserer Eisenbahnbureaukratie sind nach
denbishervorliegendenErfahrungen absolut hinfällig,
ganz abgesehen davon, daß die durch eine solcher¬
weise durchgeführte Reform sich ergebende Steige¬
rung des Verkehrs auch indirekte Vorteile für den
Staat hat, indem die Volkswirtschaft gehoben wird.
Die Grundsätze , die in unseren Kolonien für
den Eisenbahnverkehrund Eisenbahnbau maßgebend
und zweckdienlich erscheinen, können für ein kulti¬
viertes Land unmöglich das Gegenteil bedeuten.

Wahlbewegung . Zu der Mitteilung einer libe¬
ralen Kandidatur des BankdirektorsW e n z - Triberg
zur Reichstags-Ersatzwahl im 2 . badischen Wahl¬
kreise wird dem „ Vill. Volksbl . " von gut unter¬
richteter Seite geschrieben, daß diese Notiz jeder
Begründung entbehre. Herrn Bankdirektor Wenz
sei eine Kandidatur für die Landtagswahl (Bezirk
Triberg -Wolfach) angeboten 'worden, er habe aber
mit Rücksicht aus seine berufliche Tätigkeit, die ihnvoll und ganz in Anspruch nehme , abgelehnt.
Folgerichtig sei also, daß er auch das Mandat fürden Reichstag, das noch mit mehr Zeitinanspruch¬
nahme verbunden ist, nicht annehmen könne.

Im 8 . Landtagswahlbezirk Metzkirch -Stock-
ach hat die Vertrauensmännerversammlung der
Zentrumspartei Herrn Benedikt Stadler , Rat¬
schreiber in Rast, als Kandidaten für den Landtag
aufgestellt.

* Die Reichstagsnachwahl im 8 . Wahl¬kreis ist auf den 30 . Juni festgesetzt worden . Zum
Wahlkommiffär wurde Geh. Regierungsrat Dr .G r o o s in Konstanz ernannt .

Deutfcbeö Reich*
* Zur Kronprinzenhochzeit. Der Oberbürger¬

meister von Berlin , Herr K i r s ch n e r , und der
Stadtbaurat H o f f m a n n find telegraphisch vom
Kaiser nach Straßburg i . E . geladen oder — wie
es in der Hofsprache heißt — befohlen worden,weil der Kaiser die Pläne prüfen will, die von
städtischer Seite für die Einzugsfeierlichkeiten der
Kronpinzenhochzeit aufgestellt worden sind . Eine
Ueberraschung wirds also nicht werden.

Desto mehr droht aber den Berliner Steuer¬
zahlern eine Ueberraschung , denn die Stadtverord¬
netenversammlung soll sich am Donnerstag mit der
Frage beschäftigen , was die Geschichte eigentlich
kosten wird, und zwar soll die Beratung über
diesen heiklen ijkmkt geheim sein . Wahrscheinlichwird aber die Beratung vertagt werden müssen ,da ja als Resultat der Straßburger Reise neue
Anordnungen und hoffentlich erhebliche Ver¬
billigung der Kosten zu erwarten ist . Immer¬hin ists, so wie 's ist, die verkehrte Welt. Die Ber¬liner Bevölkerung, heißt es, will dem Kaiserhauseine Huldigung darbringen ; die Einzelheiten dieser
Huldigung werden im Kaiserhause beraten und au-
geordnet. Die Vertreter der Berliner Bevölkerungaber beraten darüber hinter verschlossenen Türen ,wie ein Kriegsgericht, sodaß die Bevölkerung über
die Ovationen , die sie veranstalten wird, eigentlichbis zum Schluß nichts rechtes erfährt .* Würde des Menschen. Im Trubel der
Schillerfestberichte finden Berliner Zeitungen dochin ihrer Lokalchronik Raum für folgende Notiz :

DreiWochen tot in seiner Wohnung
gelegen hat der 47 Jahre alte Arbeiter Adolf
Mahrenholz, ein Witwer, der für sich allein im Kellerdes Hauses Solmsstraße 43 in einer Stube hauste undin einer Papierfabrik beschäftigt , zuletzt aber arbeits¬los war . Der Mann war schon seit dem 1b. v . M.
nicht mehr zum Vorschein gekommen , es kümmerte sichaber niemand um ihn. Erst als gestern der Haus¬wirt die Miete holen wollte , fand man den M.
halb angekleidet tot und schon stark verwest in seinemBette liegen.

Zur selben Stunde , da in Berlin hundert Redner
den Sänger der Menschenwürde feierten, sfieß man
in einem Kellerloch auf die Leiche eines verhunger¬ten Mannes . Drei Wochen lang hatte niemand
den Weg zu ' ihm gefunden , an dem lleberzähligen
hatte die kapitalistische Welt kein Interesse mehr.Das einzige Ausbeutungsverhältnis , in dem er
noch stand, führte erst zur Entdeckung seines Leich¬nams . Sein einziger Wert bestand ja darin , daß
er eineni Hauswirt tributpflichtig war , sonst wäre
er wefter liegen geblieben wie eine tote Ratte !

Die Masse der Menschen existiert für diese Ge¬
sellschaftsordnung nur soweit , als sie Lohnsklaven ,Mieter , Kunden, Schuldner sind : der Mensch an
sich ist ihr gar nichts . Der arme Mahrenholz ver¬
hungerte, als er nicht mehr Lohnsklave war ; als
man sich dessen erinnerte, daß er Mieter sei, be¬
grub man ihn. So geschah es hundert Jahre nach
dem Tode eines Mannes , der gelehrt hatte, daßder Mensch der einzige Zweck des Staates sei.

Husland .
England .

ac . Das englische Gewerkschastsgesetz (die
sogenannte Trades Disputes Bill) , durch welche es
bekanntlich erreicht werden soll, daß Prozeffe, wie
der gegen den Eisenbahnerverband und gegen den
Bergarbeiterverband von Wales in Zukunft zur
Unmöglichkeit werden, ist noch lange nicht in sicherem
Hafen. Dieser Tage wurde im Großen Komitee
des englischen Unterhauses über die Bill verhan¬delt. Dabei teilte der Antragsteller Whittakermit, daß ein Amentement eingelaufen sei, nach
welchem die „ Belästigung" oder „ Beunruhigung "
von Personen durch Streikposten unter Strafe ge¬
stellt werden soll. Dieses Amentement, so sagteder Referent, würde das Gesetz vollständig nutzlos
machen ; im Verlaufe eines jeden Streiks würden
ich dann stets Leiste finden , die sich „beläsUgt "
nhlten . Die Arbeitervertreter im Parlament und
sie Vertreter der organisierten Arbeiter hätten sichbereits mit diesem Amentement beschäftigt und er¬

klärt, daß es nutzlos sei, sich unter diesen Uin-
tänden weiter mit der Beratung des Gesetzes zu

befassen . Der Solicftor - General (juristische Ver¬
treter der Regierung) erklärte, innerhalb des
Komftees sei wohl jeder überzeugt, daß, möge die
Bill weiter beraten werden oder nicht, keine Ans¬
icht vorhanden wäre, sie zur Annahme zu bringen .

Nachdem Richard Bell und John Bourns den
Standpunkt der Arbeiter vertreten und sich der Er¬
klärung Whittakers angeschloffen hatten, verließendie Liberalen und die Arbestervertreter die
Sitzung.

Soziale Rundlcbau.
Staatliche Regelung des Submissionswesenst« der Schweiz .

Die Regierung de» Kantons Zürich hat soeben
eine Verordnung betreffend die Vergebung von staat¬
lichen Arbeiten und Lieferungen erlaffen, die 82 Para¬
graphen umfaßt und einen schätzenswerten sozialen Fort¬

schritt bedeutet. Die Verordnung ist das Ergebnis gründ¬
licher Vorberatungen einer Fachkommission , die aus Ver¬tretern der Arbeiter und der Unternehmer zusammen¬
gesetzt war und die der Vorsteher des Bauwesens, Re¬
gierungsrat Kern, leitete. Die Forderungen der Arbeiter
sind dabei nicht ganz, aber immerhin in einem nicht un¬
befriedigenden Maße berücksichtigt worden.

Zur Vergebung gelangen sollen alle staatlichen Ar¬beiten. welche nicht in Regie ausgeführt werden. Unter
gewissen Umständen kann die Vergebung der Arbeiten
auf dem Wege der beschränkten Konkurrenz erfolgen.
Ohne Ausschreibung können Arbeiten vergeben werden,deren Wert 1000 Frank nicht übersteigt ; deren Aus¬
führung dringlich ist , besondere Befähigung erheischt,
durch Patentschutz beschränkt ist oder wegen ihrer Eigen¬art sich zur Ausschreibung nicht eignen ; wenn sie zurErgänzung einer ausgeschriebenen Arbeit nachträglich er¬
forderlich sind.

Arbeiten, die sich jeder Jahreszeit ausführenlasten, sind möglichst frühzeitig auszuschreiben und zu
vergeben, so dap ste in der für das betreffende Ge¬werbe stille» Zeit ausgeführt werden können. Die
Bewerber bleiben vom Eingabetermin an für die Dauer
von vier Wochen an ihre Angaben gebunden , soweit nichtdie Ausschreibung andere Vorschriften enthält . Von der
erfolgten Vergebung der Arbeit oder Lieferung sind alle
Bewerber in Kenntnis zu setzen. Dieselben sind hierbei
darauf aufmerksam zu machen, daß das Eröffnungs¬
protokoll und eine übersichtliche Zusammenstellung der
Schlußsummen während der folgenden drei Werktage zur
Einsichtnahme offen liegen. Die Zusammenstellung der
Schlußsummen steht während der nämlichen Frist
auch de« Vertreter » der Arbeiterschaft zur Einsicht
offen. Bei der Zuschlagserteilung ist keineswegs die
niedrigste Forderung unbedingt zu berücksichtigen. Der
Zuschlag darf vielmehr nur auf ein in jeder Beziehung
annehmbares, die tüchtige und rechtzettige Ausführungder betreffenden Arbeit oder Lieferung gewährleistendes
Angebot erteilt werden. Ausgeschloffen von der Berück¬
sichtigung sind u . a . Angebote , welche von Unternehmern
eingereicht sind , die für tüchtige , pünktliche und voll¬
ständige Ausführung die erforderliche Sicherheit nichtbieten oder Löhne zahlen oder Arbeitsbedingnnge «
stellen, welche hinter den in ihrem Gewerbe übliche»
Löhnen bezw. Arbeitsbedingungen Zurückbleiben .Als übliche Löhne gelten vor allem diejenige »,welche in Lohntarifen enthalte « find, die gemein-
savl von den Unternehmer - und Arbeiter -Organi¬sationen aufgestellt worden sind. Die vergebendenBehörden find berechtigt , alle diejenigen Bestimmungen
aufzustellen , die für richtige Durchführung der in dieser
Verordnung niedergelegten Grundsätze erforderlich er-
scheinen. Insbesondere können sie den Belverbern Fragenüber die Höhe der Löhne , über die Arbeitszeit und über
Lohnzuschlag für Ueberstunden , über Herkunft bezw .
Fabrikationsort der zu liefernden Waren zur Beant¬
wortung vorlegen. Die gemachten Angaben sind für die
Bewerber bezüglich der Ausführung der Arbeit oder
Lieferung verbindlich .

Bei annähernd gleichwertigen Angeboten und bei
freihändiger Vergebung ist unter den einzelnen Firmen
möglichst abzuwechseln und ist den einheimischen vor den
auswärtigen Firmen der Vorzug zu geben . . Angebotevon Produktivgenossenschaften und Kollekiiveingaben von
gelverblichen Berufsvereinen sind zulässig . Ergibt die
Prüfung von Kollektiveingaben , daß durch Ringbildungeine illoyale Preissteigerung bezweckt wird, so kann die
betreffende Arbeit freihändig vergeben oder in Regie
ausgeführt werden. Die Behörden sind berechtigt , den
ausführenden Firmen direkte Anweisungen zu geben .
Uebernommene Arbeiten und Lieferungen dürfen nur mit
besonderer Einwilligung der vergebenden Behördenan Nuterakkordanten weiter vergeben werden . Der
Unternehmer hat die Unterakkorde der Behörde zur Ge¬
nehmigung vorzulegen.

Die Arbeiter sind auf Kosten des Unternehmers
gegen die Folgen von Unfällen und Berufskrankheiten zu
versichern .

Für Ueberstunden muffen mindestens 85 , fürRächt- und Sonntagsarbeit 5tt Prozent Lohnzu¬
schlag bezahlt werden, sofern nicht Bestimmungen einer
Tarisgemeinschast zwischen Arbeitern und Prinzipaleneine andere Entschädigung vorsehen .

Den bei vergebenen Arbeiten oder Lieferungen be¬
schäftigten Arbeitern ist der Lohn wöchentlich anszu -
zahlen . Die Auszahlung darf nicht in einer Wirt¬
schaft erfolgen . Bei Bauarbeiten dürfen der Unterneh¬mer und sein Aufsichtspersonal Getränke und Lebens¬
mittel weder selbst an die Arbeiter verkaufen, «ochan einen solchemVerkaufe beteiligt sein ; Ausnahmen
sind mit besonderer Bewilligung der zuständigenBehörde
zulässig . Auf den Baustellen sind zweckentsprechendeAborte anzuweisen oder einzurichten und ordnungsgemäß
zu unterhalten . Bei Arbeiten, die im Freien auszuführen
sind, haben die Unternehmer für ausreichende , ImWinter heizbare Unterkunftsränme zu sorgen , in
denen die Arbeiter ihre Mahlzeiten einnehmen können .Werden Arbeiten von der Behörde in Regie auS -
geführt, so ist ein besonderes Arbeitsreglement aufzu¬
stellen und den Arbeitern bekannt zu geben .

Die in die ausschließliche Kompetenz der Regierungfallende Verordnung tritt mit dem 1. Juli 1905 in Kraft.Die Regierung empfiehlt den Gemeinden , die Ver¬
ordnung auch bei Vergebung ihrer Arbeiten in Anwen¬
dung zu bringen.* Bon der Holzarbeitergewerkschaft in Baselwird uns folgendes mitgeteiü : Am 2. Mai haben sämt¬
liche Holzarbeiter, 800 an der Zahl, die Arbett nieder¬
gelegt. Die Hauptforderungen, um die es sich in diesem
Kampfe dreht, sind Ostündige Arbeitszeit und 5 Frank
Minimallohn ; alle anderen Forderungen sind von neben¬
sächlicher Natur . Die Bauhandwerksmeister haben sich in
allen größeren Orten zu einem Bauhandwerksmeister-Verband zusammengetan: an der Spitze steht der schweiz.
Baunreister-Verband, der nun seinen Willen den ange¬
schlossenen Verbänden aufzwingt. Der Baumeister-Verband
verbietet seinen Sekttonen, bei Lohnforderungen auf eine
Verkürzung der Arbeitszeit unter 10 Stunden und einen
Minimallohn einzugehen.

Neben den Holzarbeitern haben noch die Bau¬
sch l o s s e r und die Z i m m e r l e u t e die Arbett ein¬
gestellt . Der BauhandwerkSineister-Berband hat nun den
Beschluß gefaßt, wenn die genannten, die im Streik
stehen , von ihren Forderungen nicht zurücktreten , sämt¬
liche Bauarbeiter Basels auszusperren. Die Bauarbeiter
an Staatsbauten sollen bei dieser Aussperrung nicht in¬
begriffen werden. Eine Delegiettenvrrsammlung des
Arbeiterbundes, der Vereinsvorstände sowie der Streik -
kommffsion hat einstimmig den Beschluß gefaßt, an den
gestellten Forderungen festzuhallen.

Die Aussperrung soll nun am 10. Mai in Krafttteten . Den Basler Bauarbeitern steht ein harter Kampfbevor. ES ist deshalb notwendig, daß nicht nur der
Zuzug von Holzarbeitern,Zimmerleuten ,
Bauschlossern nach Basel ferngehaltenwird, sondern daß die deutschen Arbeiter ihre Solidarität
in klingender Münze bekunden , wie dies von den schweize¬
rischen Arbeitern bei Lohnkämpfen in Deutschland stets
geschehen ist.

Der Platz Zürich ist ebenfalls für Holzarbeiter ge¬sperrt ; auch dort find am letzten Samstag 375 Holz¬arbeiter ausgesperrt worden, denen noch weitere folgenwerden.
Gelder sind an A . Holstein , Rebgasse 43 , zuenden .
Die Streikkommission der Holzarbeiter Basels.

H . Löber.
Me Arbeiterblätter werden um Abdruck gebeten .
Bafel , 11 . Mai . Hente ist die Baugewerbe -

p e r r e in Kraft getreten mit Ausnahme der Arbeiten
an den Bahnhöfen. Betroffen sind 6000 Arbeiter mit
10000 Angehörigen. Bis jetzt ist alles ruhig.

ßadilcbe Cbroirih*
• Karlsruhe , 12. Mai.

a- Mit großer Genugtuung — so schreibt man
uns aus Patteikreisen — habe ich von dem Kassenbericht
des sozialdemokratischen Vereins Kenntnis
genommen. Wenn von nahezu 800 Mitgliedern 731

ihren vollen Quartalsbeitrag entrichtet haben fD ,man ein derartiges Resultat als ein L .I “. tan*man ein derartiges Resultat als ein selten
erfreuliches bezeichnen . So sollte es in,in -Vüberall fern . Auch die 100 Aufnahmen im erk.

" b
Quartal zeige », daß gut und tüchtig gearbeitetNur eines betrübt mich noch ; das ist, daß mir n

*
* ;weit mehr organisierte Parteigenno .haben . Für Karlsruhe sind 900 viel zu wenig

1
könnten gut doppelt so viel sein . An der Parteileit,mliegt es nicht, Ivenn wir in dieser Beziehung nocheinen Rückstand zu klagen haben. Sie hat. soweitihre Tätigkeit beobachten konnte, ihre Pflicht erfüllt, gvFehler liegt an der Lässigkeit so vieler Parteigenossendie nicht in die Agitatton helfen eingreifen. W,e lejmskönnte das besser gemacht werden. Parteigenossen ! Sebrwie das Zentrum arbeitet . Seine Agitatoren gehenHaus zu Haus . Und wenn Versammlung stattfindet, Vr!scheinen sie in großer Zahl . Unsere Versammlungen

'
si„zzwar durchweg gut besucht, aber iin Verhältnis zur Zgz,der Mitglieder könnte der Besuch auch viel beyer fiinWelch befruchtenden Einfluß niüßte es auf unsere Partefibewegung am Orte ausüben, wenn doppelt so viel Be.sucher in die Versammlungen kämen und das wäredoch wahrhaftig keine Unmöglichkeit . Freude und Be¬geisterung würde jeden Genoffen ergreifen und würdesich außerhalb der Versammlung fortpflanzen. Und wazkönnte in agitatorischer Beziehung sonst noch geleistetwerden, wenn wir 16- oder 1600 Mitglieder und dem¬

zufolge , doppelt so hohe Einnahme» hätten. Das sind :
etwa keine undurchführbaren Pläne , sondern solche, diesich verhältoiSmäßig leicht realisieren lassen , wenn die Mit»glieder des sozialdemokratischen Vereins nur so ihr̂Parteipflicht erfüllen, wie man das als selbstverständliz ^
voraussetzen sollte . Ich will hier jetzt keine Borwürfi
erheben , sondern zur Arbeit auffordern . Wfi
stehen vor den Landtagswahlen , die gerade fü,die Sozialdemokratie der Residenz von größter Be >
deutung sind . Jeder Genoffe hat sicher den Wunsch ,unsere Partei möge glänzende Siege an ihre Fahneheften . Wohlan, das ist möglich, wenn von jetzt ab
jeder sich den festen Vorsatz nimmt, für die Aus »
breitung unsererOrganisation und für ttne,
guten Besuch der Haupt- und Bezirksversammlungen tätigzu sein . Erleichtern wir der ohnehin mit viel Arbeit
belasteten Leitung unserer Pattei ihre Aufgabe , indem'
jeder einzelne von uns das tut, wozu ihn seine Pflichtals Sozialdemokrat gemahnt. „Diesen Monat noch will
ich neue Streiter für die Organisation gewinnen. E«
muß sein, darum sei eS." Das soll unser aller Parole
sein.

* Eine Probe ans das Rechenexempel der Block- jblätter . Die Karlsruher Blockblätter haben bekanntlich
'

nach dem Ausfall der Stadtverordnetenwahl der dritten
Klasse sich damit getröstet, daß sie herausrechneten, di«
große Mehrzahl der von der Wahl Weggebltebenen
gehöre zu den Blockparteien . Wenn die Blockblätter
eine Ahnung hätten von der Mißstimmung , die ge¬rade in den Kreisen der kleinen Geschäfts - ^
leute herrscht , so hätte man das famose Rechenkunst¬
stückchen vielleicht für sich behalten. Das gerade
Gegenteil von Anhänglichkeit an die Block¬
parteien war es, das viele Geschäftsleute
von der Wahlurne fernhielt . Aus den Kreisen
hiesiger Geschäftsleute erhielten wir eine Zuschrift , aus
der klar und deutlich genug hervorgeht, wie man in
jenen Kreisen vielfach über die von den Blockparteien ver¬
teidigte Rathauspolitik denkt . Man schreibt uns :

„Der Chef der Blockfirma , Herr Dr . Binz , hat in
der am Vorabend der Wahl im Schrempp abgehaltencn
Wählerversammlung erklärt, die Gegner des Blocks seien
nicht in der Lage, gegen die Stadtverwaltung einen ob¬
jektiven Vorwurf zu erheben ; die ganze Agitationsarbcit
der Sozialdemokratie bestehe in grundlosen Verdächtig¬
ungen, die darauf hinausgingen , den Wählern Sand in
die Augen zu streuen. Wenn man nun gegen die Ver¬
waltung wirklich keinen Vorwurf erheben könnte, so wäre
damit noch lange nicht gesagt, daß man mit der Tätig¬
keit der freisinnigen und liberalen Stadtväter zufrieden
sein kann . Bei uns Geschäftsleuten wird mit Fug und
Recht über so manches geklagt , was durch die städtische
Verwaltung und in erster Reihe durch die Herren ini
Rate der Stadt verschuldet ist. Der schlechte Geschäfts¬
gang im Laufe der letzten Jahre brachte es mit sich, daß
viele hiesige Bauhandwerker, wenn sie ihre Existenz er¬
halten wollten, in die Bauspekulation gedrängt wurden.
Dies Feld war aber von anderen Leuten , die man jeyt
zu den „erstklassigen " Menschen zählt, vorher schon gründ¬
lich abgegrast. Der Profit , den diese „ Erstklassigen "
seinerzeit eingeheimst haben, kann jetzt nicht mehr ge¬
macht werden. Dafür ist gesorgt . Die Bauordnung bei¬
spielsweise wird jetzt in einer Weise gehandhabt, lvelche
die öffentliche Kritik geradezu herausfordert . Bor
einigen Jahren hat man in der Sudstadt , und zwar in
der verlängerten Morgen- und Augattenstraße, die offene
Bauweise und dreistöckige Bebauung vorgeschrieben . Nach¬
dem die Gebäude fertig waren , hat »ran den Eigen¬
tümern bei Strafe verboten, die Dachstockwohnungen ,
welche ihrer Billigkeit wegen von den Arbeitern gesucht
sind, zu vermieten. Dadurch wurde der Mietpreis für
derarttge Wohnungen in die Höhe geschraubt . Nachdem
dies erreicht und die Eigentümer der neuen Häuser in
jenen Straßen schwer geschädigt waren, wurde jene Ver¬
fügung wieder aufgehoben.

Die städtische Bauordnung schreibt vor, daß die ein¬
zelnen Straßen in möglichst einheitlichem Stile bebaut
werden sollen . Diese Bestimmung wird aber kurzerhand
übergangen und den Bauherrey werden Bedingungen ge¬
stellt , wie sie gerade den Launen der Baubehörde ent¬
springen. In der Gerwigstraße wurde zuerst vierstöckige,
dann fünfstöckige, dann nur dreistöckige und jetzt wieder
vierstöckige Bebauung genehmigt. In gleicher Weise wird
das Stratzenbild auf der südlichen Seite der Kaiserallce :
verstümmelt. In der Weststadt suchte vor einigenJahren
ein Handwerker um die Genehmigung nach, ein Dach-
stockzimnier mit einer Dachgaube versehen zu dürfen .
Das Gesuch wurde rundweg abgelehnt und ein Sportel - ,
zette ! erhöhte die „Zufriedenheit" des GesuchstellcrS . Im
vorigen Jahre nun wurde demselben Gesuchsteller seitens ,
der Baubehörde unter Strafandrohung die Auflage ge- ,
macht , das erwähnte Zimmer innerhalb 4 Wochen »nt
einer Dachgaube zu versehen !

Im Oktober 1903 wurde die Bauordnung durch ver¬
schiedene tief einschneidende Bestimmungen bereichen.
Die Herren Stadträte sind für dieselben verantwortlich
zu machen. Diese Bestimmungen haben zur Folge, daß
man aus der einen Seite größte Strenge und auf bvt
andern Seite größte Nachsicht walten läßt . Wer 0>e-
legenheit gehabt hat , die Wohnungen in einem Teile dcl
Oststadt kennen zu lernen, der muß sich fragen, wie »r
es möglich , daß in der Residenz noch derartige Zustande
herrschen . Wo ist die Gesundheitskommission , weiche doch
auch über dieses Gebiet wachen müßte ? In neuerer Zrit
werden ja aus sanitärem Gebiete sehr strenge Vorschriften
gemacht und deren Befolgung wird peinlich überwacht ,
was auch anzuerkennen ist. Aber davon werden nur die
Neubauten betroffen, fiir die alten , niedrigen, dumpfe »
und finsteren Hütten , in denen die Aermsten zu hause»

ezwungen find , kennt man derartige Vorschriften mch»
Trotz der unverhältnismäßig horrenden Mietpreise »
dort meist für alle Bewohner des Hauses nur ein Abort
vorhanden, das Schmutzwasser aus den Wassersteincn
läuft offen über den Hof, bleibt in den schlechten Rinnen
stehen und verbreitet , namentlich im Sommer , eine«
pestilenzialischen Geruch . Darum kümmert sich keine
Baubehörde und keine Gesundheitskommission !

In einer Straße der Altstadt steht ein altes Ha»»
nahezu 2 Meter über die Front der andern Gebäude
vor. Die dadurch entstandene Ecke wird sozusagen als
öffentliches Pissoir benutzt . Dadurch entsteht ein eke ;"
Hafter Geruch , der es den Bewohnern der Rachbarfchaf '
fast unmöglich macht , ihre Wohnungen durchzulüftcn .
woraus doch sonst die Baubehörde besonderes Gew ' »)
legt. Hier wäre es doch m. E. Pflicht der Baubehmoe,
einzugreifen und der Schweinerei ein Ende zu machen
Daß ein großer Teil der Bürgerschaftmit diesem zweier «
Recht und mit so manch anderem, waS von unserem
Haus kommt , nicht einverstanden ist, haben die Stadtvc
ordnetenwahlen bewiesen. Biele Bürger sind dahermg
blieben, nicht weil st« wirklich wahlmüd« waren, w"« »
weil ste, soweit st« der ersten und zweiten Klasse 0
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Klasse - -

, -̂ ea ihre Unzufriedenheit mit dem bisherigen von
^ Blockparteien so warm verteidigten Stadtregiment

wollten : in der dritten Wählerklaffe »ber blieben

g Wäbler deshalb daheim, weil sie bei der Ber-
«enöeit der Stimmzettel geschäftliche Nachteile be«
teten Wäre Couvertwahl gewesen und wäre die
aldemokratte auch in der ersten und zweiten Klaffe

Block gegenübergetreten, die Herren vom Block
alten ihr blaues Wunder erleben können.«* Soweit unser Gewährsmann . Wir können ihm nicht

ollen Puntten zustimmen . Aber seine Auslassungen
f- t, ein Beleg dafür, daß die Rechnung der B l o ck-
» ritungen ein großes Loch hat, was sie aber
illerdings nicht hindern wird , sich weiter damit zu
lamieren , denn wen die Götter verderben wollen , den
«rtToaen sie mit Blindheit.^ » Herr Zigarrenfabrtkant M . Auerbach schreibt
« 3 unterm 11 . ds . Mts . folgendes:

In Entgegnung des gegen mich gerichteten Artikels
iu Ihrem heutigen Blatte Nr. 108 ersuche ich Sie um
Aufnahme folgender Mitteilung :

Es war schon lange meine Absicht, und zwar auS
verschiedenen Gründen, meine Fabrikation von

^
Karls¬

ruhe zu verlegen und hat mich nur das Mitgefühl mit
den von mir beschäftigten Arbeitern stets wieder davon
abaehalten, trotzdem mir dadurch schon äußerst vorteil¬
hafte Angebote verloren gingen.

Nachdem mir nun am 17. April er. von der Lohn¬
kommisston mit dem Namen Rothacker unterzeichnet «
Bedingungenvorgelegt wurden, welche als Haupipaffus
Anerkennung der Organisation und Entlassung
derjenigen Arbeiter , welche nicht organisiert
sind , von mir verlangten, hielt ich weiteres friedliches
Zusammenarbeiten meiner Arbeiter für unmöglich und
habe deshalb meinen sämtlichen Arbeitern ordnungs¬
mäßig gekündigt .

Wie bei mir die Berdienstverhältniffe lagen, hat
Ihr Herr Willi gelegentlich eines Besuches bei mir
durch Einsicht in meine Lohnlisten selbst gesehen.

Eine bei mir beschäftigte Familie, Mann und Frau
(und 2 Kinder) entrippten in ihrer freien Zeit zu Hause
Tabak und verdienten bei mir im vergangenen Jahr
Mk. 2238, was bei 300 Arbeitstagen ungefähr Mk. 7.20
auf den Tag beträgt .

Die Arbeiterinnen bei mir erhielten bei durch
schnittlich täglich achtstündiger Arbeitszett wöchentlich
Mk . 12 bis Mk. 16.

Ich überlasse eS nun den Lesern Ihres Blattes ,
sich ein richtiges Bild der Sache zu machen und selbst
zu entscheiden, ob das Vorgehen der Arbeiter gegen
mich genügende Berechtigung hat.

Achtungsvoll l
M. Auerbach .

Durch diese Entgegnung ist von dem, was in den
Versammlungen gesagt und von uns berichtet wurde,
nichts widerlegt. Herr Auerbach gibt zu, daß die Ein
reichung der Lohnforderungen die Veranlassung zur Ein¬
stellung seines hiesigen Betriebes war . Vollständig falsch
ist es, wenn Herr Auerbach behauptet, die Hauptforderung
der Arbeiter sei die Anerkennung der Organisation und
die Entlassung der unorganisierten Arbeiter gewesen . Die
Hauptforderung war dre Erhöhung der Löhne . Wenn
Herr Auerbach mit den Arbeitern über ihre Forderungen
unterhandelt hätte , anstatt ihnen zu kündigen , wäre mit
den Arbeitern leicht eine Verständigung zu erzielen ge¬
wesen. Herr Auerbach wollte aber keine Verständigung
Wenn die Arbeiter sich gegen ein derarttges Verfahren
wehren , so ist das ihr gutes Recht. Wenn Herr Auer
bach mit den 2238 Mk. paradieren will, die eine Arbeiter¬
familie bei ihm in einem Jahre verdiente, so hätte er
auch sagen sollen , daß an diesem Verdienst sieben Köpfe
beteiligt sind, daß diese Familie, um diesen Verdienst zu
erreichen, bis in die tiefe Nacht hinein arbeiten mußte
und daß der Familienvater häufig nur 14 Mk . in
der Woche verdiente. Auch fällt der Nachweis nicht schwer,
daß Arbeiterinnen anderwärts mehr verdienten, als bei
SK. Auerbach , daran waren allerdings weniger die Lohw
sätze schuld , als die Zurichtung des Materials . Herr
Auerbach hätte weniger den » Herrn im Hause " spielen
sollen, dann hätte er heute nicht notwendig, sich zu ent¬
schuldigen , Wie man in den Wald hineinruft, so schallt
es auch wieder heraus .

* Ans dem Polizeibericht . Am 8. d. M . wurk «
auf dem Festplatz eine Blechkafiette mit 47 Mk. Inhalt
gestohlen. — In der Durlacherstraße gab vorgestern
Mittag ein 12 Jahre alter , in seiner Entwicklung äußerst
zurückgebliebener Knabe einem 3 Monate alten Kinde aus
einem Gläschen etwas zu trinken, um es zu beruhigen.
Das Gefäß enthielt aber , wie es sich hinterher
herausstellte, Schwefelsäure, die dem Knaben auf irgend
eine Weise zugänglich war , so daß das Kind , wenn auch
uur wenig genossen , erhebliche innere Verletzungen da-
vonttug und ins städtische Krankenhaus verbrachtwerden
mußte.

Verhaftet wurden : 1 . ein Maurer aus Malsch, der
eine längere Zuchthausstrafe zu verbüßen hat ; 2. ein
verheirateter Witt wegen Verbrechens gegen 8 176£ 8 St. G .B . und 3. ein Taglöhner aus Ludwigs

und ein Hausbursche aus Hagenbach , welche
dringend verdächttg find , Fahrräder gestohlen zu haben

• *•
5 Ättieliugen , 12. Mai . Der hiesige Wahlverein

macht am nächsten Sonntag , 14. Mai , einen Ausflug mit
Familienangehörigen nach Wörth a. R . zur Maifeier des
dottigen sozialdemokratischen Vereins . Abmarsch präzis
halb 2 Uhr vom »Anker« in Maxau. Alle Parteigenossen
und . Volksfreund « - Leser sind hierzu fteundlichst einge
lade«.

* Linkeirheim , 11 . Mai . Der pensionierte Bahn-
wätter Hanf in Linkenheim wurde von einem Radfahrer
gestreift, stürzte und zog sich anscheinend schwere innere
Verletzungen zu. Der bedauernswerte Mann ist nach
wenigen Tagen gestorben . — In Hochstetten stürzte
der 7 Jahre alte Sohn des Mathias Furniß aus einer
m der Scheuer angebrachten Schaukel , wobei er einen
« chädelbruch und sonstige schwere Verletzungen erlitt .
Der Tod trat nach kurzer Zeit ein . Schuld an letzterem
Unglück ist lt . »Bad . Presse« ein Bursche, der die Schaukel
p» stark geschwungen hatte . Er ist verhaftet.

X Kleinsteirrbach , 17. Mai . Hier referierte kürzlich
Kenosse Wutke auS Aue über » Zweck und Nutzen der
« beiterturnvereine« . Der Redner behandelte sein Tema
m allgemein verständlicher Weise. Er forderte am Schluß
seiner Ausführungen auf zu unermüdlicher Agttation für
we Arbeiterturnvereine. Einige Singener Turner
wmen mit, daß auch sie im Laufe des Sommers eine
Station für den Arbeitetturnerbund entfalten würden,wM ihnen bester Erfolg zu wünschen ist. Wir wollen
Mffen , daß wir die Singener bald als Turngenoffen der
otten Turnerschast begrüßen können .* Baden -Baden , 11 ^ Mai . Hier tagte unter dem
^^ fitze des Präsidenten Glaßner der Verband badischer
Gastwirte . Herr Glaßner teilt mtt, daß die großh. Re-
verung für die von der letzten evang. Generalsynode
^ geregte obligatorische Schließung der Wirtschaften an
Sonntag Bormtttagen nicht zu haben sei. Es sei er»
^ lich, daß die Regierung diese Beschränkung des Wirts-
•**®er6es nicht zugebe . Wirt Vögelen -Mannheim refe-
^ktte über die wirtschaftlichen Verhältnisse in Baden,? "ver er insbesondere über die Verhältnisse in Mann-
Vm , sprach und die Maßnahmen des Polizeidirektors
Schäfer einer scharfen Kritik unterzog. Wenn in Mann-

me Bedürfnisstage nicht zur Einführung gelangt sei, so"kgedles nicht an den Witten , sondern in der Hauptsache an»emStadtrat , der angeblich imJnteresse derGewerbefreiheit?« iwe, dieselbe nicht befürworten zu sollen. Das Groß-«N>ttal habe in den von ihm errichtetenWirtschaften eine««gesunde Konkurrenz geschaffen. W e p p e l - Karlsruheeserierte über die Flaschenbierstage. Eine Abhilfe sei
7^ möglich, wenn der Flaschenbierhandel konzessioniettf*» e . Ulmet • Mannheim sprach über die Trans -
nrrerungstaxe. Einstimmig wurde eine Resolution an-
»«wnnnen , bei der Regierung in dieser Angelegenhett■
£ 9 « «mal vorstellig zu werden, diese Taxe aufzuheben ,

»^ "'üstenS auf den früheren geringen Stand
Sollte ein Erfolg ausbleiben, so müsse«n sich nochmals an den Landtag wenden .

r - An » der Ortenan . (Ein blutiges« amiliendrama .) Wie man uns aus Offen¬

burg berichtet, wurde dort am Donnerstag Abend der
ISjähttge Nikolaus Fäßler , Sohn des Ziegelei-
befitzerS Georg Fäßler in Waltersweier , in Unter-
fuchungShast gebracht. Er hat seinem Vater drei Kugeln
auS dem Revolver in die Brust gejagt und die Bertha
Kratzer von Ottenhöfen in dem väterlichen Anwesen
mit einem Zuschlaghammer totgeschlagen . Der Vater
Fäßler ist noch am Leben und soll in die Sttaßburger
Klinik verbracht werden ; eS ist wenig Hoffnung vor¬
handen, deffen Leben zu « hatten . Die schauderhafte Tat
erklätt sich aus folgendem traurigen Familienbild : Der
bald 60 Jahre alle Ziegeleibefitzer Fäßler huldigt seit
langem der « freien Liebe« und hatte seit einigen Jahren
mit der Kellnerin Kratzer einen intimen Verkehr , der
nicht ohne Folgen blieb. Jetzt wollte der alle Herr seine
»Flamme « im Haus haben und entledigte sich deshalb
seiner Frau , deren Aufenthalt augenblicklich nicht bekannt
ist. Am Mittwoch Abend erfuhren die hk Hofweier
wohnenden Kinder, daß die Kratzer nunmehr die Wohnung
beim Vater - bezogen hat . ES kam beim Zusammentreffen
in der väterlichen Behausung zu wiederhollen heftigen
Austritten, deren letzter zu der blutigen Katastrophe
fühtte . Der junge Fäßler besuchte bis vor wenigen
Jahren die hiesige Realschule und war in letzter Zeit au
der väterlichen Ziegelei zu Hofweier beschäftigt .

* Schöna « i. W ., 11 . Mai . Wegen Verdachts
eines Verbrechens wider das keimende Leben wurde die
etwa 20 Jahre alte Fabrikarbeiterin Emma Strohmaier
verhaftet.

* Stockach, 11 . Mai . In Wahlwies ertrank der
6 Jahre alte Sohn des Bäckers Lempp in der Stockach.

* Waldshnt , 11. Mai . Bezüglich des Lustmordes
an der Karoline Reinbold von hier haben sich immer
noch keine Anhaltspunkte ergeben, welche die Entdeckung
des Mörders ermöglicht hätten . Die Untersuchung wird eifrig
fortgesetzt .

* Mannheim , 11 . Mai . Die Einwohnerzahl Mann¬
heims betrug Ende März 169042. — Die städtischen
Lt aßenbahnen vereinnahmten im März 160642,70 Mk.
gegen 142348 Mk . im gleichen Monat des Vorjahres .* Mannheim , 11 . Mai . Im Wallstadter Wald
wurde die Leiche der Ehefrau des auf dem Muckensturmer
Hof beschäftigten Vorarbeiters Maier erhängt aufge¬
funden . — Durch Spielen mit Streichhölzern verursachte
ein 5 Jahre alter Knabe in dem Anwesen des Eisen¬
drehers Karl Gleißner in Käferthal eine » Brand , dem
ein mit Brennmaterial und Stroh gefüllter Schuppen
und eine Scheune samt Stallung zum Opfer fielen . Der
Gebäudeschaden dürfte sich auf 4 — 5000 Mk., der Fahr-
nisschaden auf ca . 2000 Mk. belaufen. Die Fahrnisse
waren nur teilweise versichert .

JVeues aus aller Mell ,
Grandcnz , 11 . Mai . In der Marienwerderstraße

ereignete sich heute Vormittag bei der Legung gußeiserner
Röhren eine Gas -Explosion , wobei ein Arbeiter getötet,
zwei leicht verwundet wurden.

Parts , 11 . Mai . Unter dem Bürgersteig des Boule¬
vard Sebastopol ereignete sich heute Mittag eine Gas -
Explosiion , die sich auf eine Strecke von über 300 Meter
erstreckte. Das Trottoir wurde an verschiedenen Stellen
aufgettssen und schwere Steinplatten auf den Fahrdamm
geschleudett . Sechs Personen, die an der Explosionsstelle
vorübergingen, wurden verletzt , eine von ihnen schwer.
Die Explosion wird der Verlegung eines starken Gas¬
rohrs zugeschrieben , die vor kurzem wegen der Arbeiten
an der Stadtbahn erfolgt ist.

Paris , 11 . Mai . Durch die Explosion auf dem
Boulevard Sebastopol wurden im ganzen 13 Personen
verletzt , von diesen wurden zlvei ins Krankenhaus ge¬
bracht, die übttgen sind leichter verletzt . Da die Wirkung
der Explrsion senkrecht aufrecht ging, entstand kein Schaden
an Kaufläden oder Gebäuden.

Paris , 8 . Mai . In dem Dorfe U s s c a u bei Cha-
tellerault herrscht seit nahezu einer Woche ein wahrer
Kriegszustand. Dort hat sich nämlich ein gewisser Roy ,
ein gefährlicher Verbrecher, der kürzlich im Jähzorn einen
Mord beging, in seinem Hause fest verschanzt und leistet
allen Versuchen der Gendarmerie und der herbeibeorderten
Soldaten , ihn festzunehmen , verzweffetten und wirksamen
Widerstand. Er hat bereits fünf Personen, die sich dem
Hause nähern wollten, um ihn zu bewältigen, angeschossen
und teilweise schwer verwundet, darunter einen Ser¬
geanten, der einen Schuß in den Kopf erhalten hat, so
daß sein Zustand zu ernsten Besorgnissen Veranlaffung
bietet. Das Haus wird regelrecht belagert , da Roy über
zahlreiche Munition und Waffen verfügt, mit denen er
sehr gut umzugehen weiß. Man wagt keinen Sturm zu
unternehmen, da behauptet wird , er habe mehrere Minen
gelegt, die er beim Vorgehen der Soldaten springen
lassen würde.

Petersburg , 10. Mai . In verschiedenen Gegenden
an der Westgrenze wie im Innern des Landes tritt die
Genickstarre auf. Auch in Tiflis ist die Krankheit anfge -
treten . Dort wurden in den letzten Monaten 30 Fälle
beobachtet .

Newport -Rews , 11°. Mai . Hier wütete gestern ein
Großfeuer, durch welches 6 Gebäude zerstört wurden.
130 Marinesoldaten des deutschen Kreuzers „ Bremen«
leisteten Hilfe.

New -Bork , 11 . Mai . Die Zeitungen veröffentlichen
ein Telegramm aus Harrisburg in Pennsylvanien,
wonach ein Expreß zug der Pennsylvania - Railroad
auf einen mit Dynamit beladenen Wagen stieß. Etwa
60 Personen wurden bei der Explosion getötet ,
gegen 100schwerverwundet .

Frankfurt , 11 . Mai . Zum Eisenbahnunglück
in Harrisburg meldet die „Franks. Ztg . « : Die ersten
echs Wagen des Passagierzuges wurden zertrümmert ,
Ingen sofort Feuer und brennen gegenwärtig. Unter
len brennenden Trümmern liegen sämtliche Passagiere
der Schlafwagen, sowie viele andere, insgesamt 90
Personen. Daneben liegen 60 Verletzte . Die Explosion
ttß mehrere Passagiere in Stücke und zerstörte das Bahn-
bett auf eine lange Strecke . Die letzten Wagen des
Expreß find in einem solchen Zustande, daß die Passagiere
aus dem Geröll von Holz - und Eisenteilen nicht bestell
werden können , bis der brennende Zug gelöscht ist. Zehn
Spritzen von Harrisburg sind damit beschäftigt . Die
Szenen sind entsetzlich, da viele Passagiere schreckliche
Qualen erdulden und immer wieder bitten , sie zu töten.

Harrtsbnrg , 11 . Mai . Bei dem gemeldeten Un-
glück auf der Pennsylvaniabahn explodierten zunächst die
Kessel der Lokomotive des Paffagierzuges . Hierdurch
erst wurde die Explosion zweier mit Dynamit beladener
Wagen verursacht und dadurch wurden sämtliche Per -
önenwagen in tausend Trümmer zersplittett . Diese
bildeten zusammen mit den zerftötten Wagen des Güter¬
zuges einen großen Trünimerhaufen , der alsbald in
Flammen aufgrng. Aus den Schlafkabinen der Waqen
wurden die Leichen der Reisenden durch die Gewalt der
Explosion auf den Bahndamm und in den Susquehanna -°
luß geschleudett . Aerzte und Feuerwehr wurden sogleich

herbeigerufen und die Verwundeten, die man aus den
Trümmern befreien konnte , in das Krankenhaus gebracht .
Das Stöhnen derer, die nicht befreit werden konnten ,
war herzzerreißend. Ein Sonderzug wurde für den
Krankentransport eingerichtet. Er war nach kurzer Fttst
gefüllt. Der Personenzug war ein solcher der Pennsyl¬
vaniabahn , der Güterzug ein solcher der Cleveland-
Cincinnati-Saint -Louisbahn . Es heißt, das Unglück sei
dadurch veranlaßt worden, daß ein Schlauch der Luft¬
druckbremse des Güterzuges platzte , wodurch eine Anzahl
Wagen quer über das Gleis des Personenzuges ge¬
worfen worden seien . Gleich darauf ist der Expreßzug
in den von Güterwagen gebildeten Trümmerhaufen
Ijineingefahren.

Guthrie (Oklahoma ), 11. Mai. DieStadtSuhder
ist durch einen Tornado teilweise zerstört . ES
verlautet, 600 Menschen sollen tot bezw . ver¬
letzt sein.

Toki», 9. Mai . Bei der gestrigen Schillerfeier in
der hiesigen deutschen Gesandtschaft hielt Prof . Frorenz
die Festtede. Japanische Studenten , der Minister für
Unterricht, der Präsident der Universität , Professoren und
andere hervorragende Vertreter der Wissenschaft wohntender Feier bei . Heute hielten die japanisch-deutsche Schulein Tokio und die deutsche Schule in Uokohama Gedenk¬
feiern ab . Die Zeitungen bringen steundliche und em-
pfindungsvolle Bettachtungen._

Deutfcber Reichstag *
(182. Sitzung .)

Berlin , 11 . Mai.
Auf der Tagesordnung steht der Gesetzentwurf be-

tteffend die Uebernahme der Garantte des Reichs bezüg¬
lich der Eisenbahn von Duala nach den Manenguba -
Bergen.

Kolonialdirettor Dr . Stübel erklärt , es sei nunmehr
gelungen, einen Vettrag für den Iveiteren Bahnbau mit
der Ost - Astika - Gesellschaft abzuschließen , der in den
nächsten Tagen dem Reichstage zugeht. Die Tanga -
Mombo -Bahn hat die Einfuhr und Ausfuhr erheblich ge¬
steigert . Wenn nun Kamerun als das reichste unserer
Schutzgebiete gilt, so ist der Bahnbau dort für den euro¬
päischen Kaufmann eine Notwendigkett. Auch militärisch
sei die Bahn wettvoll. Sie werde uns in den Stand
setzen , in wenigen Stunden den ungesunden Urwaldgürtel
zu durchqueren und uns in das gesunde Hochland zu
begeben . Dadurch werde die Bahn nicht nur eine Er-
schließungsbahn , sondern sie werde auch die Produkte
vom Hochland zum Export bringen . Redner schließt :
Das Risiko für die Geldgeber sei groß , denn sie könnten
l ei der größten Rentabilität nur eine dreiprozentige Ver¬
zinsung erhalten.

Abg . Erzberger (Zentr .) hofft, daß noch in dieser
Session über den Bahnbau entschieden werde, damit wenn
beschlossen , ber Bau durch die Regenzeit nicht ge¬
hindert werde . Man dürfe nicht außer Acht lassen , daß
die Bahn den ersten Schritt in das Herz Zentralastikas
zum Tschadsee bilde ; deshalb heiße es vorsichtig sein .
Redner schließt mit der Hoffnung, daß seine Partei dem
Entwürfe werde zustimmen können . (Beifall .)

'
Abg . Ledebour (Soz .) meint, der Hauptpunkt sei,

daß das Reich jetzt die Zinsgarantie übernehme, nachdem
das im Jahre 1902 dazu gebildete Syndikat die Finan¬
zierung nicht zustande brachte. Das Reich solle also jetzt
den Kapitalisten fast das gesamte Risiko von den Schultern
nehmen. Der Weiterbau der Bahn nach dem Tschadsee sei
aussichtslos, denn die natürlichen Handelsstraßen dieser
Gebiete seien die schiffbaren Flüsse . Diese aber führen
in die englischen Kolonien. Die Bahn würde also nur
dem englischen Handel nützen . Redner spricht sich schließ¬
lich gegen die Bahn aus .

Abg . Kopsch (freis . Bpt .) erklätt , die Finanzlage des
Reiches veranlasse ihn, zunächst gegen die Vorlage zu
stimmen . Durch die Uebernahme der Garantie gehe der
Reichstag ein Engagement ein , dessen Konsequenzen nicht
abzusehen seien . Er glaube nicht , daß eine Rentabilität
wahrscheinlich sei.

Abg . Frhr . v. Richthofen (kons.) steht der Vorlage
im allgemeinen sympathisch gegenüber . Eine Erschließung
der Kolonien sei nur durch Eisenbahnen möglich . Wir
müssen unser Möglichstes tun , um in der Baumwollkultur
unabhängig zu werden. Er glaube , die Bahn lverde
rentabel sein . Frhr . v. Richthofen hält schließlich wegen
der Landeskonzesston eine Kommissionsberatung für not¬
wendig . (Beifall rechts .)

Abg . Paasche (natl .) hofft , daß bis 1910 , wo die
Garantie in Kraft tritt , die Reichsfinanzen nicht mehr so
ttaurig sein werden. Es sei notwendig, daß wir den
Kolonien eine gesunde wirtschaftliche Entwicklung ermög¬
lichen. Gegen die Landeskonzesston habe er nichts , denn
zu den dortigen Kulturen, namentlich zu der Kakaokultur,
gehöre Kapital. Durch die Konzession aber werden die
Kulturen erleichtett.

Abg . Schräder (Freis. Bpt .) meint, Ivenn das Ver¬
trauen zu den Kolonialunternehmungen gehärtet sei,
werde man für das Reich vorteilhafte Konttakte schließen.
Er sei überzeugt, der Reichstag werde der Vorlage zu-
stimmen . — Schließlich wird die Vorlage der Budget¬
kommission überwiesen . — Es folgen Berichte der Wahl-
Prüfungskommission .

Bei der Wahl L e h m a r n III (natl .) Sachsen-Wei¬
mar beantragt Fischer (Soz . ) Ungültigkeitserklärung ,
desgleichen Gerlach (Freis. Vg . ).

Abg . Lukas (natl .) hält den Beschluß der Kommission
auf Giltigkeit für korrekt . Schließlich wird die Wahl
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und der Frei-'innigen Vereinigung für giltig erklärt .

Bei der Wahl D i r k s e n (9 . Frankfurt a . d. O .)
beantragt die Kommission Giltigkeitserklärnng .

Abg . Geyer (Soz . ) befürwortet den Antrag Auer,
die Beschlußfassung auszusetzen und Beweis über die Be¬
hauptungen des Protestes erheben zu lassen , daß der
Landrat v . Wackerbatth aufgefordert habe, für Dirksen
zu stimmen .

Die Abgg . Stadthage « (Soz .) und Miiller - Sagan
(Feis . Vgg.) verlangen Feststellung durch Beweiserhebung .

Die Abgg . Oertzen , Schwarze -Lippstadt und Well -
'tein können hierin keine Wahlbeeinflussung erblicken .

Der Antrag Auer wird abgelehnt . Der Kommissions¬
antrag wird angenommen.

lieber die Wahl Schlüter (6. Frankfurt a . d. O .)
beschließt das Haus Beweiserhebung .

lieber die Wahl Paulis (Oberbarnim ) beantragt
die Kommission Beloeiserhebüng.

Abg . Geyer (Soz .) beantragt Ungiltigkeitserklärung .
Die Abstimmung über diesen Anttag ist auf Antrag
Bebels eine namentliche .

Für den Antrag stimmen 128 , dagegen 67, 6 ent¬
hielten sich der Abstimmung .

Die Wahl Paulis ist damit für u n g i l t i g er¬
klätt.

DebatteloS werden die Wahlen von O e r tz e n und
Brun st er mann für giltig erklärt .

Hierauf wird die namentliche Abstimmung über die
Wahl des Abg . B a r b e ck (2. Mittelfranken ) vorge¬
nommen .

Bei dieser Abstimmung ergibt sich die Beschluß -
unfähigkeit des Hauses ; die Polen hatten den Saal ver¬
lassen . ,Morgen Nachmittag 2 Uhr :- Rechnungssachen und
Petttionen .

Schluß halb 7 Uhr.

l )er Krieg zwilchen Russland
und Japan .

Petersburg , 11 . Mai . (Petersb . Tel . -Ag .) Ein
Telegramm des Generals Linewitsch an den
Kaiser von gestern meldet : Am 7. Mai wurden
unsere Vorposten auf der Linie Podysuyche- Schibuy
von feindlicher Kavallerie angegriffen.
Die Japaner wurden unter Kreuzfeuer zurück¬
geschlagen. Am 8. Mai erneuerte der Feind den
Versuch, unsere Vorposten ini Norden zurück¬
zuschlagen, ohne Erfolg . Eine russische Kavallerie -
Abteilung drang am 9. Mai bis zu den von den
Japanern besetzten Minen von S ch a h e tz y vor.
Durch Artilleriefeuer und eine Umgehungsbewegung
der Japaner wurde sie gezwungen, sich auf das
Dorf Schianzu zurückzuziehen . Nachdem

e aus diesem Dorfe vertrieben wurden , gingen
ie bis zu dem Dorfe Madkopa zurück.

vr . Tokio , 11 . Mai . (Reuter .) Das Aus¬
wärtige Amt veröffentlicht folgende Mitteilung :
Seit dem Kamranh - Zwischenfall wies die
rauzösische Regierung sowohl die Zivil - als auch
) ie Militärbehörden JndochinaS an , an den Küsten
des ftanzösischen Gebietes genaue Wache zu halten
und die Schiffe der kriegftihrenden Parteien auf-

.nfordern, nicht in den französischen Gewässern zu
ähren . Als berichtet wurde, daß das dritte russische
Reschwader sich den französischey Gewässern nähere,
wies die französische Regierung die Mannebehörden

JndochinaS nochinalS an , genaue Wache
zu halten und mit allen in ihrer S - acht stehenden
Mitteln wirksame Maßnahmen zu ergreifen , uni
eine Verletzung der französischen Sieutralität zu
verhindern. Gleichzeittg gab sie der russischen Re-
gierung von diesem Befehl Kenntnis . Die fran -
ziistsche Regierilng unterrichtete auch die japanische
Gesandtschaft in Paris , daß sie telegraphischeNach -
richt erhielt, daß russische Schiffe nicht bei Nacht in
der Honkohebucht gesehen wurden.

w. Tokio , 11 . Mai . (Reuter .) Hier verlautet ,
zwei Schiffe desWladiwostok - Geschwaders
seien am Dienstag auf der Höhe von A o m o r i
gesehen worden .

w . Tokio , 12 . Mai . Es wird bestätigt, daß
am 9 . Mai 2 russische Kriegsschiffe , wahrscheinlich
„Rosstja " und „ Bromoboi" auf der Höhe von Ao -
mori " gesehen wurden. Seit dem 9. wurden sie
nicht mehr gesehen. Anscheinend haben sie keinen
japanischen Kreuzer aufgebracht .

Letzte poft .
w . Berlin , 11 . Mai . (Amtlich.) Der nördlich von

O t j i m b i n d e stehende Hauptmann W i l h e l m i schob
die Postierung nach Ep ata vor . Von dott soll am
18 . Mai ein Detachement unter Hauptmann R e m b e
den E i s e b abwärts bis in die Gegend von Blau -
b u s ch p f a n n e an der englischen Grenze Vorstößen . Im
Süden hatte Oberleutnant v . B ü I o w am 27 . April bei
Huams ein fiegreid ^ eS Gefecht gegen eine fünf¬
fach überlegene Bethamerbande unter Cornelius .
Der Gegner

"
hatte sechs Tote ; diesseits fielen Oberleut¬

nant v . Bülow, früher Dragoner -Regiment 18, und zwei
Reiter ; schlver verwundet wurden vier Reiter . Cor¬
nelius wurde daran anschließend am 1 . Mai bei
Kumakans am oberen Kutip geschlagen , wie bereits ge¬
meldet.

w. Berlin , 11 . Mai. Ein Telegramm aus Wind¬
huk meldet : Auf Patrouille bei Huains am 27. April
1905 gefallen : Oberleutnant Siegfried von
Bülow , früher im Dragonerregiment 18, (Gefreiter
Josef K o p i tz k i , früher im Grenadierregiment 11, Reiter
Hermann Wendt , früher im 3. Garderegiment z . F .
— Schwer verwundet: Unteroffizier Aug . Petersen ,
stüher im Dragonerregiment 13, Unteroffizier Hans
Pell , stüher im K. Bauer . 1 . Infanterieregiment . —
Leicht verwundet : Oberleutnant Hans Fißhach , früher
im K . Bayer . 9 . Infanterieregiment . — An Typhus
gestorben : Reiter Eugen Stamm , früher im K.
Bayer . 2 . Ulanenregiment, Reiter Heinrich Seiler ,
früher im Infanterieregiment 26.

Köln , 11 . Mai. Im bergischen Gebiet hat sich
die durch den Bicrboykott geschaffene Lage derart
zugespitzt , daß ernstlich an die Gründung eitler
Biereinkaufsgenossenschast durch die Wirte gedacht
wird. Der Barnler Wirteverein verlangte dre Ein¬
berufung eines Schiedsgerichts , bestehend aus dem
Vorsitzenden des dornqen Gewerbegerichts, so¬
wie dem Vorstand des rheinisch - westfälischen
Wirteverbandes und aus von beiden Seiteil zu
entsendenden Delegierten zwecks einer baldigen
stiedlicher Beilegung des Zwistes. Der Gaulelter
der Brauereiarbeiter erläßt eine Erklärung, ^ daß
die Arbeiter nicht eher die Hand zum Frieden
bieten werden , bis sämtliche ausgesperrten Arbeiter
wieder eingestellt sind . Jedenfalls liegt eine Ver¬
ständigung über die Beilegung des Boykotts noch
in weiter Ferne.

Budapest » 11 . Mai . Schon für die allernächsten
Tage wird die Lösung der Krise durch die Ernen¬
nung eines Geschäftsministeriumserwartet , das die
vereinigte Opposition jedoch schon am ersten Tage
unmöglich machen will , woraus dann unbedingt
die Vertagung des Parlaments auf längere
Zeit erfolgen würde. Gerüchte über die Er¬
nennung des Barons R o s n e r zum Leiter des
Geschästsnlinlsteriumswerden halbamtlich für grund¬
los erklärt. — lieber die Stadt E s s e g ist infolge
der Arbeitertlnruheil der Belagerungszustand ver¬
hängt worden.

Konstantinopel , 11 . Mai. (Wiener Korr.-B .) Die
Konsularmeldung aus Hodeida , daß Marschall Riza Pascha
von den Aufständigen steigelassen worden sei, wird im
Kricgsministerium für unbegründet erklärt . Riza Pascha
befinde sich als Gefangener in Sana .

. VereinsLnreigei'.
Karlsruhe . (Verband der Schneider . ) Zu der am kom¬

menden Sonntag stattstndenden Flugblattverbreitung
ersuchen wir die Kollegen sich zahlreich zu beteiligen .
Zusammenkunft Samstag Abend 9 Uhr im „Storchen «,
Gartenstraße 4, wo jeder eine Anzahl Kollegen zu
besuchen, zugewiesen erhält . Vorwärts , Kollegen,
jetzt gilts , dre Indifferenten aufzurütteln .
1762 Die Ortsverwaltung .

Karlsruhe . (Verband deutscher Zimmerer .) Sonntag
den 14. Mai , nachmittags 3 Uhr , im „Auerhahn «
außerordentliche Mitalieder-Versammlung. Aeußerst
wichtiger Gründe halber ist es notwendig, daß jedes
Mitglied erscheint. Der Vorstand .

Beiertheim . (Sozialdem . Verein . ) Samstag den 13 . Mai,
abends halb 9 Uhr Wählerversammlung im Lokal.
Die Genossen werden gebeten , recht zahlreich zu er¬
scheinen. Volksfreundleser sind willkommen .

Der Borsiand .
Bulach . ( Sozialdem . Wahlverein .) Morgen Samstag

Abend präzis 8 Uhr findet in der „Krone« Mit¬
gliederversammlung statt. Zahlreiches Erscheinen
wünscht Der Vorftarw.

Rüppurr . ( Sozialdem . Verein .) Samstag den 13 . Mai,
abends halb 9 Uhr , im Lokal Mitgliederversamm¬
lung . Vollzähliges Erscheinen erivartet

Der Vorstand.
Aue bei Durlach . (Sozialdem. Verein . ) Sonntag den

14 . Mai , vormittags 10 Uhr , im Lokal zlim
„Schwanen" Mitgliederversammlung, wozu Ivir alle
Parteigenossen freundlich einladen.
1758 Der Vorstand.

Durlach . (Sozialdem . Verein .) Samstag den 13 . Mai,
abends halb 9 Uhr , im « Schwanen« Mitglieder -
Versammlung. Wegen wichtiger Tagesordnung ist
das Erscheinen aller Mitglieder notwendig.
1772 Der Vorstand.

Ettlingen . (Metallarbeiter - Verband .) Samstag den
13. Mai, abends halb 9 Uhr, im „ Darmstädter Hof«
Versammlung.

Pforzheim . (Gruppe 1 (Altstadt.) Sonntag Vormittag
10 Uhr im Bierlokal zum „Lchien" Versammlung .
Referent : Stadtv . Müller . 1761

Pforzheim . ( DeutscherMetallarbeiter - Verband .) Sams¬
tag den 13. Mai , abends halb 9 Uhr, im „Tivoli «
Mitgliederversammlung. Tagesordnung : Die Stich¬
wahl zur Generalversammlung in Leipzig. 1701

Schopfheim . (Sozialdem. Verein .) Am kommenden
Samstag den 13 . Mai, abends halb 9 Uhr, findet
im Saale der Bahnhofwirtschaft unsere regelmäßige
Mitgliederversaimnlung statt. Zahlreiches Erscheinen
unbedingt notwendig. Der Vorstand.

Zell a. H. (Sozialdem. Verein .) Samstag den 13 . Mai
im Gasthaus zum „Bad. Hof " (Stebenzimmer) Mo¬
natsversammlung. Vollzähliges Erscheinen ertvartet
1759 Der Vorstand.

Verantwottlich im redakttonellen Teil für den Leit-
attikel, die Rubttken : Politische llebersicht , Aus Baden ,
Deutschland , Ausland, Parteinachrichten, Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb ; für den übrigen Teil :
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund, G « ck u. C o.
Sämtliche i« Karlsruhe. ,
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Deutscher MeNarbeiter Derhau-
^ envattungsstelle Karlsruye .

Am kommenden Gonntag de» 14 . Mai , « arge «- halb 1« Uhr
findet im Saale der Restauration Möhrlein , Kaiserstraße 13. unser« 176T

Mitgliederversammlung
stattT

^
_

MT Stgesorduml- »ird m fokal betulvut zeztde«. "fN
Mitgliedsbücher gelten als Legitimation.

Die OrtwerwaltiiBfl .

Silngrrtiunb „Dumürts" Karlsruhe.
Sonntag de« 14 , Mai

grosses Watdfest
tut Hardtwald im Schlage bei Bahnwart Seiler , verbunden mit Vokal -
und Jnstrnmeutalkonzert , Volks - und Kinderbelustigungen ver¬
schiedener Art, Preisschießen «sw.

Zum Ausschank gelangt ein hochfeiner Stoff Schrempp 'sches Lager¬
bier . Für schöne Auswahl guter frischer Speise « ist bestens gesorgt und
gelangen dieselben zu den hier üblichen Tagespreisen zum Verkauf.

Abmarsch mit Musik Punkt Ä Uhr vom Linkenheimer Tor . Der
Weg zum Festplatz ist durch Plakate kenntlich gemacht .

Hierzu laden wir unsere verehrt . Mitglieder nebst ihren Angehörigen
sowie Freunde und Gönner unseres Vereins frenndlichst ein .

_ Der Vorstand .
Am 17 . Mai werde ich in Karlsruhe , Hotel

Goldener Karpfen " anwesend sein, um

künstl . Augen
[mit der Natur für Patienten herzustellen .

Neue Erfindung : Adhästousauge «, D . R . G . M.
167 840 . Künstliche Augen können auch über dem er¬
blindeten Augapfel getragen werden. 1766 .2

lg . MUer -Uri » AsgeMusller aus Leidig .

Kaninchenzüchter-Verein Durlach.
amstag den 13 . und Sonntag den 14 . Mai im Saale zum

„ Grünen Hof" dahier 1769

JEur Goldenen Traube
Hltrenommlertes 6 aftbauö
= und Cdeinwirtfcbaft zz
Ecke Adler - « ud Steinstraße

<s Minute» vom Hanpibahnhof )
Felepßsu 1717 . Frlephou 1717.

Vorzügliche Küche. O Keine Weine. O Zivile Preise.
Gut bmgerlichkv MMagstisch in trab außer Abönnement.

_ &

Jeden Montag und Donnerstag Sohlaohtta *.
Schön möblierte Fremdenzimmer von Mk . 1.— an .

Aufmerksame) freundlich « Aedieuuug.

Um güt. Zuspruch bittet
der neue Inhaber :

1729 .2

Hngfo Schroff
früher „ Schremppscher Bierkelle »" , Beiercheimer Allee.

^ Grosse Badener Geld - Lotterie11
*
ft

ft
_ _ Ziehung bereits SO. Mai 1905 -W > ft

Kaninehenmarkt mit Prämiierung * 3288 Gßld «“ ^ 45 f800J
ftl . Hnptgewinn Mk . 20,000 = Mk . * 0,000 ft
ft * . Hnptgewinn Mk . 5000 = Mk . 5000 *
ft 3386 Gew . zus . M .* 0,800 = Mk . * 0,800 g
2 Lose ä 1 Mk ., 11 Lose 10 Mk. FoT^ ^ &Zt t8' 5
2 J . Stürmer , Geuiraidsbit , Strassburg I. L , Langestr. 107 2
g In Karlsruhe : Carl dötz , Hebelstr . 11/16 , Chr. Frank , Eng . g
ZS Dahlemann, Lndw . Michel, J . Heppe « , Franz Haselwander . ZS

Empfehle mein reichhaltiges Lager in

Zigarren , Zigaretten u. Tabake
in nur vorzüglicher Qualität . 1711

Grotze Answahl . Billige Preise .Lorenz Graf ,
Marienstrasse 88 , Ecke der Augarteustraße,

gegenüber der kath . Kirche.
— Für Vereine hohen Rabatt . .

verbunden mit Glücks Hasen, Preisschießen »ud Tanz .
Eintritt SO Pfg . Lose SO Pfg .
Zu zahlreichem Besuche ladet ergebenst ein

Der Borstand.
NB . Bei günstiger Witterung MV ” Gartenkonzert " MB ohne

Eintritt und Bixraufschlag.

Kaiserhof Grötzingen.
Sonntag den 14 . Mai

Garten-Eröfinung.
|)on nachmittags 3 Uhr ab : Klilitär-Xonzert
flau abends 8 Uhr ab : Stalienische Kacht.

Eintritt frei
Es ladet frenndlichst ein 1768

Der Besitzer: Jos . Fieger .
NB . Für gute Bedienung , kalte und warme Speisen , sowie

reine Oberländer Weine, ff. Bier aus der Branerei Eglan Dnrlach
ist bestens gesorgt_

TKarlsruherBöbelhalle »

KklmMchmg.
Bis auf weitere- sind die Sprech¬

stunden des Grundbuchamts an den
Sanstap « aas10 Uhr vormUgzs

hin 2 Uhr «ch«Aazs
festgesetzt. 17S6 .2

Bnreanschlust an den Samstagen
um 2 Uhr nachmittags.

Karlsruhe den 11 . Mai 1905 .
Das Grnndbnchachtr

Kretz .
Kreuzwiese r .

Bruteier .
Bon nachverzeichnetem Raffegeflügel

werden Bruteier abgegeben:
Helle Brahma , gelbe Cochin, gelbe

Orpington und Gold - WhandotteS
4 35 Pfg . ; dunkelgesperberte Ply¬
mouth RockS, gesattelte Aokohama u.
Chamois-Paduaner 4 25 Pf ., schwarze
Minorka, Hamb. Silberlack, Hamb.
Gold- u. Silbersprenkel, Goldhautam,
Berg . Kräher und gelbe Italiener
k 20 Pfg. , rebhuhnfarb . und weiße
Italiener , ftlberhals. und schwarze
Bautam und japan . Seidenneger k
15 Pfg ., Peckmg-Rauea , bunte und
weiße Bisam- und indffche Laufenten
4 20 Pfg . Versand nur gegen Nach¬
nahme. Für Berpacknna bis zu 12
Stuck werden 50 Pfg . ürechnet .

Städtische Gartendirektio«
_ , Karlsruhe i . B._

KlasseWannenbäder I . und II.
für Kerren und Damen.

Geöffnet ab 1 . Mai bis 31 . August
von morgens 7 — 1 Uhr und nachmittags von 723 — V20 Uhr,

sowie Sonntags vormittags von 7 —1 Uhr.
== Samstags bis abends V2 10 Uhr. . .

Errnästigte Preise für II. Klaffe 30 Pfg . Für Männer
Mittwochs u . Samstags abends von 0 Uhr ab. Für Frauen

Dienstag und Freitags . 1669 .6

Jnhabee: Karl Lpple , Tapezier.
nur Kaiserstrasse 22 .

Empfehle mein großes Lager sämtlicher
■i

^ Empfehle mein großes Lager sämtlicher 978 .10 ^

Z HsIl- 1 PHaaödel, Kellki, AWr,
J - ist« etc. ! I
^ vom einfachsten bis feinsten . Lieferung ganzer Wohnnngs - ^
A einrichtnnge « . Lager in 4 großen Stockwerken . 4»

^ Garantie für solide Arbeit bei bekannt billigten Kreisen A
Ansicht gerne gestattet , kein Kaufzwang . "MW

4 PMdkmrsttznllas.
Vom 8. bis 12. d . MS ., jeweils

no .

Seltenes Angebot !

als grösste

Gelegenheit !
1637

Empfehle solche , so lange Vorrat, zu noch
nie dagewesenen Preisen .

WIM” Beachtenswert ist , ”WU
dass solche nur aus einigen der grössten und
bedeutendsten Fabriken Süddeutschlands

stammen .

Nur 35 Kronenstrasse 35.
Schuhvuarenhaus

D. J1 David.

Seife

nachmittags 2 Uhr anfangend, wer¬
den die über 6 Monate verfallenen
Fahrnispfänder bis zu I -tt . M . Nr .
5009 in unserem Versteigerung!
lokal sim Rathaus ) öffentlich und
gegen Barzahlung wie folgt ver¬
steigert :
Freitag : Ellenwaren, Kleider, Uhren.

An obigen Steigerungstagen ist die
Pfaudleihkaffe nur vormittags von
8—12 Uhr geöffnet . 1661

Karlsruhe deu 2. Mai 1905 .
Städtische Spar - «nd Pfandleih «

kaffe -Berwattung .

sthrstellr-Kch-.
Für einen gesunden , kräftigen und

aufgeweckten Burschen wird Lehr¬
stelle in einer
fteehaniher ' Werhstätte
gesucht. Offerten unter Nr . 1704
an die Exped . des . Volksfreund- erb.

la. Kernseife
garantiert vollwichtrg

geschnitten mit Pressung

23 ¥
Kit W . 22 ps .

5etlmierseise , M Pst. Pf.
„ „ «och Pst. » Pf. !

Reisstärke pst. 30M. >
Soda m 4 pf., 5 pft. 18 pf.

empfehlen 16661

Pfannkuch & Co.

Ein ehrliches anständiger 1764

Mädchen
der Schule entlassen , wird für leichte
häusliche Arbeit für den ganzen Tag
gesucht. Näheres bei
Ytanz Knapp, Sravirraastatt

38 Herrenstraße 38 ._

auf die Straße gehend , ist sofort oder
später z« vermiete «.

Kaiserstraße 51 , 4 Treppen,
Yis - 4-vis der Hochschule._

h m. b. H.

WotzLLMA \n vttmefrs!
Werderstr . 68 ist im 2. Stock eine

schöne Wohnung von 2 Zimmer,
Küche, Mansarde aus 1 . Juli zu
vermieten. 1684 .2

Luiseutzr . 00 ist im Seitenbau eine
Wohnung von 2 Zimmer und eine
solche von 3 Zimmer und Küche
sofort zu vermieten.

'

Zu erst. Rüppnrrerstr . Ä0,1 . St .

Schncider-KrtSkel.
Empfehle zur Saison mein bestsortiertes Lager in sämtlichen

Schneiderei-Artikel zu billigsten Preisen . Stets Lager in
sämtlichen Bügel - Geräten .

NB. Große Auswahl in Weste «. 845

ßarlsrahe Peter Moos Henenstr . 42.

Wer der platz 34a
Südstadt

Telephon 400
Kaiserstr . 82

am Markt
i Telephon 1094

! .W - U -

Karlstrasse 28
nahe am Ladwtgsplatz

Telephon 041 '
Nelkenstr . 27
am GuteubergPlatz

& is* 4 Zimmer -
Wohnungen

Mühlburg , Geibelstratze la , per so¬
fort oder später zu vermieten. Räh.
daselbst , 2. Stock. 1735

'
i -* *** *

- ' -a.-säS

OOOOODOOCOOSOOOOOOOOOOO
O Die grösste Auswahl in O

§= Schuhwaren = g
7Tl hi I lirrot-cm Praioon kai QnA

2 Jiiumecaiobunng
im- Hinterhaus , mit KochgaSeinrich
tung, auf sofort oder später zu Vev
mieten. Näheres Rüppurrerstr . 18,
parterre . 1737

zu billigsten Preisen bei

q Chr. Soek Kachf., Kaifrrstrasie 52. o
00000000000800000000000

3 Schlaffer, 3 Former,
solide , tüchtige Arbeiter, sofort oder
bald für dauernde, lohnende Akkord
arbeit gesucht, außerdem 3 Tag -
löhuer . 1678 .4
Kr. Waldbaner , Neuenbürg,
(Württemberg), Bügeleffenfavrik und

illgeffl- irntea - i Stoietaa »
HetaUarteiter, ff. i ft im«

Filiale Durlach . ■*
Sonntag den 15 . Mai,

mittags von 10 — 12 Uh, f»
„Roten Löwen " ^

Stichwahl
für 1 Delegierten zur außerordent¬
lichen Generalversammlnug i,
Hamburg . 17»

Da» Wahrkomttee.

Hiidk»atzizm»z.
Am Samstag de« 13 . Mat d. L ,vormittags 10 Uhr, werde« u,

Hundezwingerdes städt. Wasemneffter »
(Schlachthausstraße 17) nachverzeu ^
nete herrenlose Hunde öffentlich ver¬
steigert : 171tz

1 . ein gelber Pinscher (männlich ),
2 . ein weiß. Bernhardiner (männlh
3. ein weiß und schwarz gezeit

neter Foxterrier (männlich ),
4. ein rotgelber Colli (weiblich ).
Karlsruhe deu 6. Mai 1905 .

Städt . Schlacht- und Biehhost
Direktion.

Staudesbuch -Auszüge der
Stadt Karlsruhe .

Geburten :
20. April : Tmüie, B . Christ . Roth-

April : Wilhck.fuß, Bierführer . 21.
mina Theresia, B . Franz Schinagl,
Schneider. 22 . April : Emil, B . Emil
Schlimm, Schleifer. 23 . April : Bertha
Julie , Vat . Adolf Spannagel , Weih -
derber . Emma, Vater Peter Rausch,
Zigarrenmacher . Rudolf, B. Wilhelm
Bürkle, Werkschreiber . Willi Ludwig,
Bat . German Kämmerer, Schreiner.
24 . April : Thyra Elisabeth, B. Ruh
Bittrolf , Professor. Maria , V . August
Bastian , Taglöhner . 25 . April : Mma
Johanna , V . Heinrich Geiger , Schreiner
Karl Wilhelm, B . Fried. Beck, Bäcker¬
meister. 26 . April : KatharineZ urch
Sofie , Zwillinge, Vat. Heinr. Vögel ,
Hausmeister. Arthur Hyacinth, B.
Val . Eichelberger, Reserve -Führer .
27 . April : Elisabeth Sofie, B. Fried.
Gruber , Monteur . WilhelmFriedrich,
Vat . Franz Braune , Ofensetzer . 29.
April : Rosa,B . Friedrich Gauweiler,
SchuhSändler. Marie Luise , V. Peter
Mangeng, Gipser. 30 . April : Job.
Herbert, Vater Josef Höhn, Kanzlet-
assistent . Bertha , B. August Walchs
Schlaffer. Erika, B . Friedrich Zug,
Bersicherungsbeamter. Erika Met»
Irene , B. Franz Glatz , Bureauvor¬
steher. Hermann Eduard, V . August
Beisel, Stadttaglöhner . Hans AlbreiA
Eugen, B. Karl Pfeifer, Mechaniker .
1 . Mai : Luffe , V. Rudolf Jnderfurth ,
Metallgießer . Hermann, Vat . Josef
Kappler, Auffeher . Theresia Helena,
V , Josef Striegel , Bahnarbeiter . £
Mai : Ernst Heinrich Philipp , Vater
Georg Leiser , Buchhalter. Anna, B.
Hermann Sutterer , Kutscher. Elsa
Anna, V. Josef Köninger, Schreiner.
Luise Magdalene Dominika, V. Karl
Käser, Metallschleifer . Rosa, V . Leop.
Stech, Bahnarbeiter . Josef Arthn^
V. Josef Weick, Maurermeister. Wil¬
helm Theodor, Vater Theodor Lurh
Hafenarbeiter . Anton Leo Michael,
V. LeoWillimsky.Obertelegr.-Assistent.
Elisabeth Gertrud , V . Paul Aßfala.
Straßenbahn -Kontrolleur. 3. Man
Ilse Meta Agnes, B. August Mhli

Alfred Josefi B.
rhlmg.
Augach

Ernst
Zahnarzt .
Glasstetter , Bäckermeister .
Eugen, B. Josef Scholler, Verwalh-
Asststent . Erna Maria , V . Karl Kauf¬
mann , Kaufmann. Gertrud Marien
Vat . Julius Zimmer, Kaufmann. 4.
Mai : Arnold, Bat . Dr . Jakob Kletz»
Großh . Notar . Hermann NicolanS,
Vat . Hermann Futterer , Ref .-Heizer.
5. Mai : Wilhelm Friedrich. « . Ml -
Helm Ruf, Verwalter . Leouie Marian «,
B. Emil Schuh , Ingenieur . Hilda,
Bat . Wilhelm Gretz , Lok.-Heizer. 7.
Mai : Friedrich Wtchelm , Vater Karl
Friedmann , Taglöhner . Hans , Vater
Johann Görnert , Bahnarbeiter . Ger¬
trud , B. August Göbelbecker, Gipser.
Hedwig Luise, Bat . Friedrich Mach
Fabrikarbeiter .

Eheaufgebote :
9. Mai : Gabriel Later von Mal-

schenberg , Bahnarbeiter hier, mit
Luise Hipp von Trtberg . Leopold
Orth von Kuppenheim , Metzger alldq,
mit Anna Schell von hin . Karl
Krämer von Sennfeld, Werkführer im
Mannheim , mit Sofie Scharnberger
von Basel. Paul Lachtin von Magde¬
burg , Architekt in Pforzheim, mK
Emilie Wächter von hier. Theodor
Betthäußervon Tichtersheim, Schloff«
hier, mit Barbara Heckele von Schöm¬
berg. Friedrich Höger von Langen¬
steinbach, Wagenführer hi« , mit
Philippme Rühle von Langenstein¬
bach.

Todesfälle :
2. Mai : Erhard , alt 10 Monate 1

Tag , V . Wilhelm Göbelbecker, Gipser¬
meister. 3. Mai : Katharine Spech
alt 75 Jahre , Mtwe des Steu « -
oberauffehers Franz Speck. Paula,,
alt 1 Jahr 1 Monat 7 Tage, Vat«
Eugen Schäfer, Buchbinder . Josef,
alt 27 Tage, B . Joh . Link, Fabrik¬
arbeiter . Maria , alt 2 Jahre , Vat»
Oskar Kern, Schriftsetzer . Benedikt »
Heinz, alt 73 Jahre , Mtwe pes Tag¬
löhners Josef Heinz . 4. Mai : Kath»
rina , alt 1 Jahr 4 Monate 6 Tag«,
V. Joseph Kult, Maurer . Emma, all
10 Monate 12 Tage, Vater Franz
Dahm , Zigarren -Arbeiter. 6. Mai;
Otto , alt 1 Jahr 2 Monate 8 Tagh
V . Philipp Argast, Zuschläger . Eff«
Konzett, ohne Gewerbe, ledig, all
17 Jahre . Leopold Hüttisch , Lol-
Führer a . D ., ein Witwer, alt TS
Jahre . Emma Forsberg , alt 65 I -
Witwe des KleidermachersOlof Fors¬
berg . Alfred , alt 3 Jahre , Vater
Wilhelm Göbelbecker, Gipsermeistec .
7 . Mai : Marie Seeaer , alt 76 Jahr «,
Witwe des Kanzleiassistenten Wilhelm
Seeger . 8 . Mai : Anna Pfoh, Fabr»
arbeiterin , ledig, alt 16 Jahre . Su»
wig, alt 10 Monate 4 Tage, Bat«
Jakob Kaiser, Glaser. Andrea»
Tritsch , Tierwärter , ein Ehemann ,
alt 38 Jahre . 9. Mai : Karl , alt »
Monat 1 Tag , V. Philipp Elsenhaus.
Schneider. Luise Schneider, alt »
Jahre , Witwe des Bureaudiener»
Friedrich Schneider. Friedrich Bta«
Dien« , ledig, alt 26 Jahr «.
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